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Nachricht an das Publikum. 


Um dieſe kleine Schrift recht gemeinnuͤtzig 

zu machen, ſo erbietet ſich der Verleger / im 
Fall etwa gutgeſinnte Menſchen oder Obrigkei⸗ 

ten, eine Anzahl fuͤr ganze Gemeinden berthei⸗ 

len moͤgten: das Exemplar fuͤr 4 kr. oder 1 Ggr. 

gegen baare Bezahlung zu erlaffen, wenn 100 


oder mehrere Exemplare mit einander genommen 
werden. 
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TERN 2 . 
N nd 
N 


Erin ben heiten unter dem größten Theile 

des Publikums herrſchende Vorurtheile 
und ſchaͤdliche Gewohnheiten, welche ſich in das 

| Gebaͤrungsgeſchaͤft gemiſcht haben und welche 

eine langjährige Praxis mich kennen lehrte / 
bekaͤmpfen zu helfen iſt der Zweck dieſer Blaͤt⸗ 
ter / und der Wunſch ihres Verfaſſers. 

Jeder Paragraph dieſer Schrift bezieht 
ſich auf ſpecielle Falle, die ich zur Beftätigung 
des Geſagten ſtündlich bereit bin darzulegen. 

Wie viele der gluͤcklichſten Ehen wurden 
‚icon, dadurch zerſtoͤrt, weil bey der erſten 
Frucht ehelicher Liebe die bee ein 
beſchaͤdigtes Opfer blieb? Wie manches Kind 
wird durch ſchlechte Geburtsh. ılfe geröbtet, 
das vielleicht kuͤnftig ein guter und nüßlicher 
Bürger des Staats geworden ſeyn wurde? 

Da ſich von der moralischen Seite der mei⸗ 
ſten, mir bekannten, Hebammen wenig hof 
fen laͤßt, ſo iſt es gewiß der Menſchheit Wunſch, 
ſie unter eine genauere Aufſicht gebracht zu 
ſehen / davon auch diejenigen, aus Badern 
gemachten Accoucheurs, welche dieſe Willen, 

| nl bc 1225 W e ſchaft 
Ri Pa PR 


we 


Vorerinnerung. 

ſchaft kaum dem Namen nach kannten, nicht 
auszunehmen waͤren; dadurch würde die Kunſt 
gehoben, die Natur in ihre Rechte wieder 
geſetzt und das Wuͤrgen beendigt werden. 

Gutgeſi nnte Hebammen, brave Vaͤter und 
Muͤtter fordere ich auf, gegen den, unſere 
Vernunft entehrenden, Unhold Aberglauben, 
ſammt den bier aufgeſtellten zerſtoͤhrenden 
Vorurtheilen und falſchen Hypotheſen zu 
kaͤmpfen, und die Belohnung, ein frohes Ss | 


wiſſen, geſunde, gluͤckliche Kinder und Gat⸗ 


ten — wird vollkommen ſeyn. | 

Ich habe mich bisher immer mündlich ge⸗ 
gen die Unarten geſetzt, welche ich bey dem 
Hebammenweſen bemerkt habe, und ſchmeichle 
mir, vielen Familien dadurch nuͤtzlich gewor⸗ 
den zu ſeyn. Daher ich nichts mehr wünfche, 
uls daß dieſes mein Beſtreben noch immer 
beſſern und ausgebreitetern Erfolg haben — 
und nicht mißkannt werden möge. — 

Zwar ſchrieb ich nicht in dem Geschmack 
eines wortreichen und leeren Sacombe, noch 
in dem der bekannten Hebammentafel, auch 
nicht in dem eines Catechismus — ſondern 
ſo, wie ich es nach meiner Ueberzeugung 117 
belehrend und nuͤtzlich hielt. 


— 


| Aber x 


Ä Ueber 
den Gebrauch des Geburtshelfers. 


FR §. 1. 

Abgleich allenthalben der aufgeklaͤrtere Theil 
des weiblichen Geſchlechts bey dem Gebaͤ⸗ 
> Ma btb re fuͤr die maͤnnliche Unterſtuͤtzung 
laͤngſt entſchieden hat — ſo wird bey uns die⸗ 
ſelbe doch nur in den aͤuſſerſten Nothfaͤllen und 
gewoͤhnlich dann erſt gefordert, wenn die Heb⸗ 
amme ihre Kunſt mit den Kraͤften der Kreiſen⸗ 
den erſchoͤpft findet, das Kind todt oder toͤdtlich 
geſchwaͤcht und die Mutter an den Folgen der 
verwegenen Angriffe in Lebensgefahr gekommen 
iſt. Hier verlangt man oͤfters noch ungeſtuͤm 
die geſchwindeſte und vollkommenſte Huͤlfe, wenn 
gleich die beſte Zeit zur weſentlichen Rettung 

ane een wurde. 


8. 2. 

5 Wenn ich von der zeitigen Herbeyrufung 
eines Geburtshelfers ſpreche, fo verſtehe ich im⸗ 
mer einen ehrlichen und erfahrnen Mann, der 
weder in einem niedrigen Vertrage mit den 
Hebammen ſteht, noch ſich vom Geize oder ſchaͤd⸗ 
licher Eitelkeit leiten laͤßt, unnatuͤrliche Mittel 

5 A an⸗ 


e 


beſeitigt, nicht gewalt das 0 der Na⸗ 
tur vollenden will, ſondern beſcheiden vollenden 
hilft; auſſerdem waͤre es freilich oft beſſer, die 


verwickelteſte Geburt der gütigen Natur zu übers | 


laſſen. Es bleibt aber unrecht und gefehlt, 
den Geburtshelfer erſt bey eintretender Gefahr 
und in der Abſicht zu fordern, daß er ſogleich 
thaͤtig ſey und Hand oder Inſtrumente anlege 
Weit vortheilhafter iſt es, bei einiger Zweideu⸗ 
tigkeit ſich ſogleich ſeines Rathes zu bedienen, 
wo er aus der Beſchaffenheit und Zuſammen⸗ 
nahme der Umſtaͤnde die Entſcheidung des Fal⸗ 
les beſtimmen und die etwa ſchicklichen Huͤlfs⸗ 
mittel bey guter Zeit angeben kann; ſpaͤterhin 
wird gar oft der herrliche Beyſtand, den dieſe 
Wiſſenſchaft leiſtet, fruchtlos verwendet, ihre 
Wohlthaͤtigkeit verfehlt, und dadurch der Werth 
ihrer vollkommnern ech und Verbreitung | 
gehindert. 0 . 


8 

Die gewiſſenhafte Hebamme y welch ſelgſam 
ihrer Pflicht und Vorſchrift gehorcht, welche die 
Wichtigkeit ihres Berufes kennt, und bedenkt, 
daß ihr Benehmen und ihre Behandlung auf 
das Leben zweyer Menſchen Einfluß habe, wird 
bey zeitiger Anzeigung einer Gefahr ihr Gewiſ⸗ 
ſen vor Vorwuͤrfen ſchuͤtzen. Sie wird auch 
ſich ſelbſt anderweitiger Unannehmlichkeiten übers 
heben 


— * 


3 


heben und ſch die Ehre erwerben, daß ſie den 
Fall mit Geſchicklichteit beurtheilt habe. 


Nie muß ſie der Eigenduͤnkel uͤbernehmen, 
daß durch die Hinzukunft des Geburtshelfers ih⸗ 
re eingebildete Geſchicklichkeit gekraͤnkt wuͤrde, 
es wird ihr im Gegentheil Ruhm, und den 
Ruf einer rechtſchaffenen Frau bringen. Der 
vom Eigenduͤnkel aufgeblaͤhten und auf Erfah⸗ 
rung trotzenden Hebamme, koͤnnte zur Demuͤthi⸗ 
gung dienen, wenn ſie bedaͤchte: wie roh fie 
dieſe Faͤlle gehaͤuft habe, wie viel halsbrechende 
Scenen mit untergelaufen ſind, und wie die in 
Winkeln verrichteten Kunſtſtuͤcke ſich weder auf 
Einſicht noch Geſchicklichkeit, ſondern auf ſtraf⸗ 
bare Verwegenheit gründen; fie auch aus Mans 
gel an allen ſo noͤthigen Huͤlfsmitteln zur Er⸗ 
lernung ihrer Kunſt, nie Anſpruch auf aͤchte und 
geſchickte Ausübung machen dürfe. Von dieſen 
Wahrheiten mag ſie das noch vielleicht gefuͤhl⸗ 
faͤhige Bewußtſeyn, ihre taͤgliche Ausuͤbung, das 
Publikum und die oͤffentlichen Nachrichten des 


Verhaͤltniſſes der Gebornen zu den Verſtorbe— 


nen und der mit der wehemuͤtterlichen Kunſtſpra⸗ 
che bezeichnete Tod der Kinder — Schlagfluͤßlein, 
Steckfluͤßlein, Geburtsſchwaͤche ꝛc. uͤberzeugen — 
und waͤre es moͤglich! beſſern. e 


4 


Erinnetungen fuͤr die Hebamme und 
Schwangere 


. 4. 


Die Hebamme unterrichtet ſich bey der Une 
terſuchung einer Schwangertt vorzüglich t) ob die 
Perſon eine erſte oder mehrmahls Gebaͤrende ſey? 
2) ob ſie nicht krank ſey und koͤrperliche Ge⸗ 
brechen an ſich habe? 3) wie lange ſie ſich 
ſchwanger befinde? — Von der natuͤrlichen Be 
ſchaffenheit der knoͤchernen und weichen Geburts⸗ 
theile ſucht ſie ſich durch die Befuͤhlung zu uͤber⸗ 
zeugen, und bey dem Bemerken eines Fehlers 
oder Krankheit empfiehlt ſie die Hülfe eines 195 
tes oder Geburtshelfers. 


9. F. 


Weil dieſe Untersuchung unendliche Bor 
theile bringt, fo ſollte fie nie vernachlaͤſſigt wer⸗ 
den. Die aͤuſſerliche Befuͤhlung geſchiehet liegend, 
die innerliche ſtehend am nuͤtzlichſten und bequem⸗ 
ſten auf folgende Art: Die Perſon ſteht entwe⸗ 
der frey oder beſſer irgendwo angelehnt, ſich mit 
der Hand an einen Tiſch oder Stuhl haltend; 
die Hebamme kniet auf einem Knie, legt den 
Daumen an die obere Vereinigung der Schamlip⸗ 
pen, und bringt den Zeig + und Mittelfinger ber 
hutſam in die Scheide (indem die andern uͤber 

das 
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das Mittelfleiſch hingeſcreckt liegen) und fo in 
die Hoͤhe, als wollte ſie den Vorberg des Kreuz⸗ 
beins erreichen. Bleibt dieſer den Fingern un⸗ 
erreichbar, ſo iſt der gerade Durchmeſſer der 
obern Beckenoͤffnung wahrſcheinlich richtig. Man 
muß ſich aber von dem oft vollgefundenen Maſt⸗ 
darm nicht irre machen laſſen. Hierbey unter⸗ 
ſucht man gleichzeitig den Muttermund, die Schei⸗ 
de, den Ausgang des Beckens ꝛc. Bey Erſt⸗ 
gebaͤrenden und empfindlichen Perſonen kan man 
auch mit dem Zeigefinger alleine zufuͤhlen. Aber 
immer muͤſſen die Naͤgel gut abgeſchnitten, die 
Finger mit einer Fettigkeit 7 und die 
Haͤnde warm ſeyn. A 25 


ö S. 6, 

Keine Schwangere ſoll ohne eines erfahrnen 
Arztes oder Geburtshelfers Anrathen Aderlaſſen. 
Die hoͤchſt widerſinnige Gewohnheit unter jeder 

Schwangerſchaft zwey bis dreymal Blut zu laſ⸗ 
ſen, hat oft die bluͤhendſte und geſundeſte Per⸗ 
ſon ſchon bey dem erſten Gebaͤren unkenntlich 
und zuſammenwelken gemacht, nicht ſelten die 
Frucht getoͤdtet oder tödlich geſchwaͤcht und bey 
der Mutter den Grund zu unheilbaren Krank⸗ 
heiten gelegt. Das Aderlaſſen iſt das Mittel, 
wodurch die Lebenskraͤfte am meiſten geſchwaͤcht 
werden, darauf Mißfall, langſame Geburt, 
ſchweres Wochenbett, Waſſerſucht und Abzeh⸗ 
ah unheilbarer weiſſer Fluß ꝛc. unausbleibliche 

A 3 Fol ⸗ 
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Folgen find. Die Erfahrung beſtaͤttigt zu laut 
ihre Schaͤdlichkeit, ſowohl in der Schwanger⸗ 
ſchaft als vor und unter der Geburt, 

ur 2 / 


I. 7. 

Ohne eines Arztes Verordnung darf auch 
keine Schwangere Arzeney nehmen, am aller⸗ 
wenigſten Tiroler, Koͤnigſeer, Hamburger oder 
Hallenſer Waare ꝛc.; beſonders huͤte fie ſich 
vor dem ſo allgemeinen Gebrauch der Laxirpil⸗ 
len, womit ſich leider der groͤßte Theil unſerer 
Frauen täglich vergiftet. — Ich bin zwar nicht 
vermoͤgend, alle die Gattungen Pillen, die wirk⸗ 
lich in oͤffentlichen Handel ſtehen, zu benennen, 
aber die Erfahrung ſetzte mich in Stand, ſie 
zu beurtheilen; denn alle, ſie moͤgen Namen 
haben, wie ſie wollen, ſind aus heftig reizen⸗ 
den Materialien, z. B. aus Lerchenſchwamm, 
Euphorbium, Gummigutte, Helleborus, Scam⸗ 
menium, Coloquinten, Aloe, Myrrhen ıc, zuſam⸗ 
mengeſetzt, dazu oft noch, ſehr unvernuͤnftiger 
Weiſe, Mercurial⸗ und Antimonialmittel ge⸗ 
miſcht werden. Dieſe verworfenen Arzeneyen 
erhitzen den Darmkanal und machen ihn trocken, 
ſtumpfen ſeine Reizbarkeit ab, bewirken durch 
ihren heftigen Reiz nicht ſelten Kraͤmpfe und 
ſtaͤrkern Zufluß des Blutes nach dem Unterleibe, 
darauf Abortus und Blutfluͤſſe folgen. Sie ſind, 
oft genommen, nicht ſowohl den Schwangern, 
als uͤberhaupt dem er enen, aus den 

geſagten 


gefagten Gruͤnden und weil fie die monatliche 
Reinigung in Unordnung bringen, hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich. Bey laͤngerm Gebrauch entkraͤften ſie die 
Eingeweide fo ſehr, daß kein natürlicher Stuhl— 
gang mehr folgt und dieſer jedesmal durch eine 
vermehrte Portion Pillen befoͤrdert werden muß. 
Jede Gegend hat deren andere im Gebrauche, 
aber die Greineriſchen, Trilleriſchen, Frank⸗ 
further „ Augfpurger und officinellen Laxirpillen, 
ſind die gewoͤhnlichſten. Dieſe ſo, wie alle an⸗ 
dern, ſie moͤgen Namen haben wie ſie wollen, 
find aus den genannten draſtiſchen Beſtandthei— 
len zuſammengeſetzt, und daher nach Theorie 
und Erfahrung fuͤr die Geſundheit ſehr zerſtoͤrend. 


9. 8. 

Tägliche Oeffnung ift der Schwangern ganz 
nothwendig, wobey ſie bemerken muß: ob der 
Abgang mit dem genoſſenen in Verhaͤltniß ſtehe. 
Sie verſchaffe oder erhalte ſich offenen Leib: 

durch fleiſſiges Trinken des reinen Brunnen⸗ 
waſſers, der Milch mit Waſſer, guten Biers, 
eſſe leichte Gemuͤſe, friſches und gekochtes Obſt. 
Bey merklicher Verſtopfung nehme ſie kleine 
Gaben Bitterſalz, Morgens und Abends ein 
halbes bis ganzes Loth (in kaltem Waſſer) oder 
ein halbes Loth gereinigten Weinſtein, (dieſen 
in warmen Thee aufgeloͤſet) oder von einem 
Abſud aus 3 Loth Caſſien ⸗ oder Tamarinden, 
mark mit 1 Seidel Waſſer ſchaalenweiſe mit 
Er 8 A4 Zucker⸗ 


Kin 
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Zucker, oder fie nehme Klyſtiere von Waſſer 
und Honig. Sie waͤhle nach ihrer eignen Er⸗ 
fahrung diejenigen Mittel, welche ihr am be 
ſten bekommen. Sie verſaͤume den natuͤrlichen 


Reiz — die Blaſe und den Maſtdarm zu ent⸗ 
leeren nicht, und laſſe ſich nie von einer un⸗ 
natuͤrlichen Schamhaftigkeit daran verhindern. 


Bey heftigern Verhinderungen dieſer Yuslee- 


rungen darf niemand als der een oder 
der Arzt rathen. | 


a 


9. 9. 


Die Schwangere huͤte ſich vor Uebermaaß 5 


im Eſſen und Trinken; lieber ſoll ſie mehr Mahl⸗ 
zeiten halten, als auf einmal zu viel genieſſen. 
Hart zu verdauen ſind grobe ungegohrne Mehl⸗ 
fpeifen, z. B. Klöße, friſchgebackenes Brod, 


Huͤlſenfruͤchte, wie bie Erbſen, Linſen ꝛc. altes 


und zaͤhes Fleiſch, es ſey von Feder - oder an⸗ 
derm Vieh, geraͤuchertes Fleiſch, beſonders aber 
Fett. Viel und oft Brandwein oder Wein ges 


noſſen, iſt natuͤrlich jedem Menſchen, insbeſon⸗ 


dere aber den Schwangern nachtheilig, doch 
kann ſchwaͤchlichen Frauen, oder ſolchen, die 
ſich der kalten Witterung und Naͤſſe ausſetzen 
muͤſſen, und denen, die von Blaͤhungen ge⸗ 
quält werden, ein paar Eßloͤffelvoll guter Wein 
oder ein Eßloͤffelvoll Fruchtbrandwein mit et⸗ 


was Thee oder Waſſer verbuͤnnt suneiien ge 


nommen, heilſam ſeyn. 


b. 10. 1 
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A 8. 10. RN 

Der tägliche Genuß des Kaffees und Thees, 
wenn ſie zumal heiß genoſſen werden, iſt dem 
größten Theil des weiblichen Geſchlechts, be 
ſonders jungen, reitzbaren, hagern, nervenkran⸗ 
ken und blutreichen Perſonen, ſie moͤgen ſich 
ſchwanger oder nicht ſchwanger befinden, beſon⸗ 
ders ſchaͤdlich. Sie erhitzen, machen haͤmor⸗ 
rhoidaliſch, und find mit Urſache der ſich fo 
allgemein verbreitenden Nervenuͤbel, und des 
weiſſen Fluſſes. Sie ſtoͤren den Monathsfluß 
und bewirken Mißgebaͤren. Daher wären Milch— 
ſuppen, Waſſerſuppen mit einem Eyerdotter, 
Fleiſchbruͤh⸗ oder Bierſuppe, warmes Bier, Chor 
colade, zur Abwechslung als Fruͤhſtuͤcke genom⸗ 
men, weit geſuͤndere Nahrungsmittel. Nerven⸗ 
kranke, oder zu Blutfluͤſſen geneigte, mit dem 
weiſſen Fluſſe behaftete Perſonen warten, ſo⸗ 
gar bey dem Gebrauche der beſten innerlichen 
Mittel, vergebens auf ihre Heilung, ſo lange 
ſie Thee und Kaffee der Gewohnheit gemäß, 
täglich genieſſen. 


| . 5 

Die Clpwangere trage keine enge und 
ſchwere Kleidung, ja nicht viele und ſchwere 
Roͤcke, und vorzuͤglich keine Schnuͤrbruͤſte ꝛc. 
Die Roͤcke ſollen gleich im Anfang der Schwan⸗ 
gerſchaft frey und loſe, ohne allen Druck um 
den Leib Aae un e durch Haken oder 
A 8 Knoͤ⸗ 


Kuspfe an bequemen bloß leinenen Bruſtleibern 
befeſtigt werden. Der franzoͤſiſche Anzug, Che. 
miſes genannt, iſt der dienſamſte. Die Beob⸗ 
achtung dieſer gegebenen Regel wuͤrde oͤfters | 
Mißgebaͤren, Leibſchaͤden und Mutterfcheiden» 

Porfaͤlle ꝛc, verhuͤten. f N 


§. 12, 

Das ſchwere Arbeiten, das Tragen und 8 
Heben bringt groſſen Schaden, beſonders das 
Tragen auf dem Leibe oder in den Schuͤrzen, 
welches bey den buͤrgerlichen und Bauersfrauen 
ſo ſehr gewoͤhnlich iſt; das unbeſonnene Tan⸗ 
zen, das ſtarke Fahren, das Springen von ei⸗ 
ner Hoͤhe herab, heftiges Huſten, iſt dringend 
zu widerrathen ꝛc. Keine Schwangere ſollte uͤble 
Stiegen ſteigen oder ſonſt gefaͤhrliche Wege ge⸗ 
hen, damit ſie nicht durch einen Fall verun⸗ 
gluͤcke. Die Vorſichtigkeit gebietet ihr auch, des 
Nachts nie ohne Licht, ſelbſt in ihrem eigenen 
Hauſe herumzugehen. Pr a 


| §. 13. 
Alle leidenſchaftlichen Affecte können ie, 
Schwangere in groſſe Gefahr beine und 
ee Far ſorgſam vermieden werden. 


— 


$. 14. 
Die ehelichen Umarmungen ſollten sch | 


lich in der Schwangerſchaft nicht mehr gihe 


hen. 


6 12 5 11 


hen. Da dies aber gewoͤhnlich nicht gehalten 
wird, ſo iſt wenigſtens anzurathen, daß es 
ſelten und mit moͤglichſter Schonung gefehehe, 
wenn nicht uͤble Folgen, vorzüglih Mißgebaͤ⸗ 
ren, daraus entſtehen ſoll. Der Abortus in 
den erſten Monathen hat meiſtens in dem Über⸗ 
maß bemerkter Handlung feine Urfache. 


5 RES, 

Eine fleiffige und den Kräften angemeſſene 
Bewegung in freyer Luft iſt den Schwangern 
ſehr zu empfehlen, nicht in der albernen Mey⸗ 
nung, den Sturz des Kindes dadurch zu er— 
leichtern; — Denn dieſer Sturz iſt ein Unding, 
ſondern weil die Erfahrung lehrt, daß ſich die 
Frauen dabey gut befinden, eine geſuͤndere 
Schwangerſchaft haben, und im ange 
auch leichter gebaͤren. 


Zufälle der Schwangerſchaft. 
. 16. | 


Die Schwangerſchaft iſt oft mit koͤrperlichen 
Gebrechen, als Fehlern der harten und wei⸗ 
chen Geburtstheile, Leibſchaͤden ꝛc. auch mit an⸗ 


A 


dern Krankheiten als: Fiebern, Gicht, Abzeh⸗ 


rung, Luſtſeuche ꝛc. vergeſellſchaftet. Sie ver⸗ 
anlaßt ſelbſt zuweilen 1) Nervenzufaͤlle, beſon⸗ 
ders im Anfang, Kopf ⸗ und Zahnweh, Ekel, 

ae „ Zuckungen und Ohnmachten; 2) 


Ib. 


Zu⸗ 
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Zuruͤckbeugung der Gebaͤrmutter; 3) verhinder⸗ 
tes Urinlaſſen und Verſtopfung des Stuhlgangs; 
4) geſchwollene Füße und Blutaderknoten; 5) 
Blutſturz aus der Gebaͤrmutter; 6) Mißgebaͤren. 


9. 17. 

Die Hebamme merke ſich überhaupt, daß 
Blutfluͤſſe und Zuckungen die gefährlichften Fol⸗ 
gen fuͤr Mutter und Kind hoben, alſo auch 
die ſchleunigſte und thaͤtigſte Huͤlfe fordern. 
Wenn bey einer Perſon aus dem Muttermunde 
viel Blut abgehet, es mag fluͤſſig oder geron⸗ 
nen ſeyn, ſo nennt man dieſes einen Gebaͤrmut⸗ 
terblutſturz, und dieſer kann unter der Schwan⸗ 
gerſchaft, vor, unter und nach der Geburt 
ſtatt haben. Die Urſachen, welche ihn her⸗ 
vorbringen, ſind ſehr verſchieden, werden aber 
gewoͤhnlich in innere und aͤußere getheilt, und 
nach dieſer Verſchiedenheit der Urſachen richten 
ſich auch die gewöhnlichen Heilmittel, die nur 
von erfahrnen Aerzten und Geburtshelfern, 
duͤrfen verordnet werden; aber man muß dieſe 
nicht erſt um Huͤlfe rufen, wenn die Perſon 
ſchon ausgeblutet hat und mit dem Tode ringt, 
denn der Arzt kann dieſe koſtbare Fluͤſſigkeit mit 
aller Wiſſenſchaft nicht erſetzen; ſeine Kunſt 
ſchraͤnkt ſich blos auf die Hemmung dieſes ge⸗ 
faͤhrlichen Zufalls ein. Die Hebammen haben 
ſich dabey ihrer laͤcherlichen und aberglaͤubiſchen 
Nutel „als z. B. des Blutſteins, den die 

| I Frauen 


* — . i 3 


Frauen in beyde Haͤnde nehmen muͤſſen, des 
Umbindens eines geerbten Flachſes, des Blutes 


zum Getraͤnke ꝛc. ſchlechterdings zu enthalten. 
Sie muͤſſen dagegen ſogleich die Huͤlfe eines er 


fahrnen Arztes oder Geburtshelfers fordern. 
Von dieſen iſt zu erwarten, daß ſie die Urſache 
des Blutfluſſes aufſuchen, und ihm mit den an⸗ 
gezeigten Mitteln begegnen. Nur biß zu deren 
Ankunft iſt ſie berechtigt, dieſe folgende, ins 
allgemeine empfohlene, blutſtillenden Mittel mit 
N e Fleiß und Genauigkeit e 


1 „ 8. 
Aeußere Urſachen der Viel zun gew i guter 
der Schwangerſchaft koͤnnen im allgemeinen ſeyn: 


erlittene Gewaltthaͤtigkeiten am Unterleibe durch 


Stoſſen, Fallen, „Druͤcken oder Erſchuͤtterung ꝛc. 
welche entweder ſelbſt eine Verletzung der Ge 
baͤrmutter oder eine Trennung der Nachgeburt 
nach ſich gezogen haben; — ſtarke Gemuͤths⸗ 
bewegungen, heftige Erkaͤltung oder Erhitzung te: 
Hiergegen bediene ſich die Hebamme folgender 
Mittel, ſo lange, bis entweder der Blutſturz 
geſtillt iſt, oder des Arztes Huͤlfe eintritt. 1) 
Sie gebe der Frau eine voͤllig horizontale Lage, 
laſſe fie ganz gerade ausgeſtreckt niederlegen, 
ſo daß der Kopf eben ſo tief liegt, als der Un⸗ 
terleib. 2) Sie ſchaffe friſche Luft durch die 


Eroͤffnung der Fenſter; 3) ſie mache von kal⸗ 


tem Waſſer mit groſſen ſechsfach zuſammengeleg⸗ 


ten 


ten und wieder ausgewundenen Tuͤchern Um⸗ 
ſchlaͤge auf den Unterleib, beſonders lege ſie 
dergleichen Baͤuſche auf die Lenden -und Wei⸗ 
chengegenden; 4) ſie gebe Clyſtiere von kaltem 
Waſſer; 5) ſie lege um die Oberarme und 
Schenkel breite, in Waſſer oder Eſſig getauchte, 
etwas angezogene Binden, um das Blut in den 
Armen und Beinen zuruͤck zu halten; 6) ſie 
tamponire oder fuͤlle die Mutterſcheide mit wei⸗ 
cher oder gezupfter Leinwand, die in Eſſig ge⸗ 
taucht worden iſt, wohl aus, und laſſe einige 
Zeit auf dieſen Tampon mit der Hand oder ei⸗ 
ner Binde einen gelinden Druck unterhalten; 
7) reiche ſie folgendes ſaure Getränfe: man neh⸗ 
me 2 Loth Vitriolgeiſt , gieße davon ſo viel zu 
einem Schoppen Waſſer, bis ſolches ziemlich 
ſauer ſchmeckt, und mache es mit dem Himbeer⸗ 
oder einem andern beliebigen Saft angenehm 
trinkbar. Hiervon wird fleiſſig getrunken, und 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde koͤnnen 1 bis 
2 Loth Vitriolgeiſt in 24 Stunden verbraucht 
werden. 8) Hat die Perſon noch nicht zu viel 
Blut verlohren, ſind ihre Haͤnde und das Ge⸗ 
ſicht vielleicht roth und heiß, ſchluͤgen die Puls⸗ 
adern ſtark; ſo gebe die Hebamme alle Stun⸗ 
den ein halbes Quentchen gereinigten Salpeter, 
entweder trocken mit eben ſo viel Zucker, und 
laſſe kaltes Waſſer nachtrinken; oder ſie loͤſe 
ſolchen zuerſt mit gemeinen, bey Magenſchwaͤ⸗ 
Kei aber mit Chamillen oder Meliſſenwaſſer auf. 
9) Wenn 


9) Wenn erſt beſagte Mittel nicht ſogleich zu 
haben ſind, fo läßt man mit gutem Erfolg einſt⸗ 
weilen recht viel kaltes Waſſer trinken. Waͤre 
die Perſon aber wegen des groſſen Blutverluſtes 
ohnmaͤchtig und ſchwach, fo find einige Eßloͤf⸗ 
fel voll guten Rheinweins oder Zimmetmixtur 
ſehr kraͤftige Mittel. Davon jedoch nur 1 Eß⸗ 
loͤffelvoll auf einmal, aber oͤfters widerholt, 
gereicht wird. Die Umſchlaͤge werden, ſo bald 
fie warm find} erneuert — oder nur kaltes Waſ⸗ 
ſer aufgegoſſen. Hat der Blutſturz nachgelaſ⸗ 
ſen, ſo muß die Frau abgetrocknet, aber nicht 
erwaͤrmt, ſondern nur leicht bedeckt werden; 
auch beobachte ſie noch ein ruhiges en 
und Rel das Getraͤnk aan Re, 


745 15 N AR 19. 
Z3iu den innerlichen en welche Blut⸗ 
n zur Folge haben koͤnnen, gehoͤren 
vorzuͤglich: groſſe Schwäche, aufgelsſetes 2 Blut, 
Gallenreiz , Krämpfe ic. Hierbey wende die 
Hebamme die erſt im allgemeinen empfohlene 
Mittel unter nachfolgender Vorſicht an! 1) Die 
Ueberſchlaͤge, Einſpritzungen und Clyſtiere gebe 
ſie nicht ſogleich eißkalt, ſondern nehme zuerſt 
nur kuͤhles, uͤberſchlagenes Waſſer; nur bey hart: 
naͤckiger Fortdauer des Blutfluſſes nehme fie das 
ganz kalte Brunnenwaſſer zu Huͤlfe. 2) Bey 
einiger Wallung des Bluts und vollem Pulſe 
gebe ſie in erſt beſtimmter Quantitaͤt den Sal 
peter 
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peter; bey Gallenreiz und Kraͤmpfen aber, alle 
halbe Stunden 1 Gran Brechwurzelpulver mit 
etwas Weinſtein. 3) In groſſer Schwaͤche iſt 
Rheinwein oder AJimmermirtur „in maͤſſigen Ga⸗ 
ben, Anfangs einigemal 2, dann ganzen Eßloͤf⸗ 
fel voll oͤfters zu reichen, und 4) bey duͤnn 


aufgelöfeten Blute das ſaure Getraͤnk von Vitri⸗ 


olgeiſt. Recidivirt der Blutfluß und man uͤber⸗ 
zeugt ſich, daß er von einer Lostrennung der 
Nachgeburt herzuleiten ſey, ſo iſt kein anderes 
Mittel hinreichend, die Mutter zu retten, die 
Schwangerſchaft ſtehe auch in welchem Monat 
0 wolle, ur die kuͤnſtliche ee 

0 $. 20. | 
| Zuckungen entſtehen meiſt bey den Seu 

die zum erſtenmal ſchwanger find, von zu groſ⸗ 
ſer Reizbarkeit der Geburtstheile; und bey ſehr 


empfindlichen nervenkranken Perſonen. Die 


Hebamme reiche milchlauen Chamillenthee, ge⸗ 
be lauwarme Clyſtiere von dem Abſud der Woll⸗ 


krautblumen, mit Milch, Oel und etwas Ho⸗ 


nig, reibe warmes Baumoͤl auf den Unterleib 
ein, mache von dem Wollkrautblumen⸗Abſud 
lauwarme Umſchlaͤge auf den Unterleib, und 
fprige öfters an den Muttermund füflen Mid. 
rahm. 

5. 2 21. 
Jede Reizung, welche faͤhig iſt, eine Zu⸗ 


ſammenziehung der Gebaͤrmutter zu erregen, ſie 
ent⸗ 


. 


A uam ai en 


entſtehe von aͤuſſerlicher oder innerlicher Urſa⸗ 
che, iſt auch im Stande ein Mißgebaͤren (Ab⸗ 
ortus) zu bewirken. Die Gefahr des Abortus 
muß nach der Urſache und den Zufaͤllen beur⸗ 
theilt werden. Ein Abortus läßt ſich vermu⸗ 
then, wenn nach einer Gemuͤthsbewegung, 
Krankheit oder aͤußern Gewalt ic, ein Schauder 
und ſtumpfes Erſtarren des Körpers mit allge⸗ 
meiner Mattigkeit eintritt, eine Schwere in 
dem Unterleib empfunden, und die Bewegung 
der Frucht nicht mehr ‚gefühlt. wird; wenn fich 
ein Drängen der Gebaͤrmutter mit einem Blut⸗ 
fluß einſtellt, und dieſes Drängen fih in or⸗ 
dentliche Wehen verwandelt. Das Miß gebaͤren 
geſchiehet zwar um den gten Monat der Schwan⸗ 
gerſchaft am haͤufigſten, aber man ſiehet indeſ⸗ 
ſen den Abortus oft bey den geſundeſten Frauen 
ohne alle auffallende urſache „und zwar ge⸗ 
woͤhnlich zwiſchen dem sten und 7ten Monat, 
meiſt mit lebendiger Frucht, ohne beſondern 
Blutfluß und Kraͤmpfen entſtehen. Die Urſache 
ſcheint nicht in einer oͤrtlichen Vollbluͤtigkeit 
der Gebärmutter, der man immer die Schuld 
giebt N fondern in der erhöhten Reizbarkeit der⸗ 
ſelben zu liegen. Da. das Mißgebaͤren recht 
oft verhuͤtet werden kann, ſo muͤſſen bey den 
erſt angegebenen Anzeigen 1. ſogleich die dienli⸗ 
chen Mittel von dem Arzte verordnet werden. 
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war mir | 


dhe Geräthſchaft für die Hoh 
amme. Ahr 
enn M, ae 85 23. 
1) Ein rie Geburtsſtuhl mit cher 
Ruͤckenlehne, Handgriffen und Fußtritten, da⸗ 
von die Stein⸗ und Starkiſchen Verbeſſerun⸗ 
Ju gen die beſten und befanntefien , obwohl nicht 
die einfachſten ſind. Die gemeinen ſind nicht 
mur unbequem, ſondern auch hoͤchſt nachthei⸗ 
lig und verdienten geſetzlich verboten i wer⸗ 
den. 
2) Eine zinnerne oe , die 8 en 
Fluͤſſigkeit hält, mit aufgefegtem und gebo- 
genem Rohre von Horn, Knochen oder elaſti— 
ſchen Harz. Ein dergleichen laͤngeres / mehr 
gekruͤmmtes und an der Spitze etwas breit⸗ 
nr kolbigtes mehrmals durchbohrtes Rohr zu Ein⸗ 
ſpritzungen in die Gebärmutter und Mut⸗ 
terſcheide. Dieſe Einfprigungen find ſehr oft 
15 unumgänglich ne aber durchaus vernach⸗ 
laͤſſg. f ö 
3) Eine dergleichen kleinere Klyſtierſpritze für 
Kinder; ein Badeſchwamm; ein Stück locker 
bearbeiteter Eichenſchwamm; bey abgeriſſener 
Nabelſchnur die Blutung damit zu ſtillen. 


40 Zwey linienbreite , flaͤchſene, gebleichte Baͤn⸗ 
der oder a naͤmlichen Breite zuſammenge⸗ 
*. St legte 
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legte gewichſte Awiensfähen zur mn 8 


der Nabelſchnur. 8 
5) Ein Katheder. SER 


6) Eine Scheere mit ſchmalen Blättern und 


ſtumpfrunden Ahe die Nöbeſſchmer ( zu 
trennen. 


7) Guter Weineſſig ’ a” Athene da 

der Zimmetmixtur, die in jeder Apotheke auf 
folgende Weiſe zubereitet werden koͤnnte. 
k. Tinct. Cinnam. Zij. Ag. Cinnamo- 
mi Ziv. Lapid. Wan pulv. Si). 
Syr. cinnam. Zıf. M. 154 


8) Gereinigter Salpeter in 2 auch 8 Pul⸗ 
ver von der Brechwurzel in den ſchon be⸗ 
ſtimmten und abgetheilten Gaben. 


1 9 2 Loth Vitriolſpiritus. 


Bemerkte Mittel und Juſtrumente fi nd den 
Hebammen ganz unentbehrlich, ſo, daß es zu 
wuͤnſchen waͤre, daß keiner die Praxis erlaubt 
wuͤrde, bis fie dieſe Werkzeuge befäße, und zu 
gebrauchen, auch die Arzneyen zu reichen, wuͤ⸗ 
ſte. Das Rohr zu Einſpritzungen in die Ge⸗ 
baͤrmutter, muß mit der größten Vorſi cht und 
ohne die geringſte Gewalt, auf 2 Fingern der 
einen Hand, deren Spitzen an dem Mutter⸗ 
munde ſtehen, durch die Scheide eingefuͤhrt, 
und durch eben dieſe Finger in den Mutter⸗ 
mund geleitet werden. Es darf, wie ſchon be⸗ 


37 


4 


merkt, | 


— — 
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merkt, nicht auf die Sprite geſchraubt, ſon⸗ 


dern nur aufgeſteckt ſeyn, damit es noͤthigen 
Falls, wenn mehrere und wiederholte Einſpri⸗ 
tzungen erforderlich waͤren, z. B. beym Blut⸗ 
ſturze oder der Traͤgheit der Gebaͤrmutter, in 

dem Muttermunde N bleiben koͤnnte. “ 


Ueber die Vorbereitung zur Geburt. 


f 9. 24. 
Wenn eine Frau am Ende des rofen Mon⸗ 


denmonats der Schwangerſchaft bey gutem Be⸗ 


finden durch die Kraͤfte der Natur ein geſundes 
Kind zur Welt bringt / ſo heißt dieſes natürlich 
gebaͤren. 


d. 25. 


Der Schwangern muß frey geſtellt ſeyn, 
dieſes Geſchaͤft auf einem Geburtsbette oder ei⸗ 


nem bequemen Geburtsſtuhle zu vollbringen. 


Oazu ſoll ſie, wo es irgend moͤglich, ein eige⸗ 
nes, trocknes, luftiges Zimmer haben, das 


reinlich und leer und nicht der Aufenthalt der 


Kleiderſchraͤnke der alten Waͤſche und anderer 
luftoerderbender Dinge iſt. 


. 86. 

Alle Beduͤrfniſſe „ die zu dieſem Geſchaft 
erforderlich ſind oder noͤthig werden koͤnnten, 
Fs in Bereitſchaft gehalten werden, als Lein⸗ 

B 3 wand, 


N Flanell, Wein, Weineſſig feiccher | 
Milchrahm, Oel ꝛc. kaltes und warmes Woſfe. 


9. 27. 

Die Frau ſoll loſe gekleidet ſeyn und muß 
lange wollene Struͤmpfe, die uͤber die Knie und 
die Haͤlfte der Schenkel reichen, an haben, und 
mit Tuͤchern oder Decken umhaͤngt, Hafer der 
Zugluft liegen oder ſtzen. 5 . 


8. 28. N 
Kraͤnkliche e und ſolche, die Leib: _ 
ſchaͤden oder Fehler an den Geburtstheilen ha⸗ 
ben, oder wo eine beträchtliche. Schieflage der 
Gebärmutter Statt hätte, auch. alle die, bey 
denen eine ſchleunige Geburt vermuthet wird, 
muͤſſen liegend gebaͤren. Die Loge iſt jede be⸗ 
liebige Seite mit gegen den Unterleib angezo⸗ 
genen Schenkeln; dabey muͤſſen die Schenkel 
durch Kiſſen von einander gehalten werden. 
Bey einer wirklichen Schieflage, iſt entweder 
die entgegen geſetzte Lüge oder ſchickliche ash 
ſüͤbuns noͤthig. f ; 
$. 29. 

Hoͤchſt ſchaͤdlich iſt das Binden des RN 


ſes und das feſte Auffegen des Kinnes auf die 
Bruſt bey Verarbeitung der Wehen in der 


| g Meynung, einen dicken Hals zu verhuͤten. 


h Verfahren age ihn im Gegentheil: 
5 denn 


denn je mehr Zwang: dem Halſe angethan wird, 


deſto eher dehnen ſich die Gefaͤße und Faſern 
aus, zerreiſſen wohl gar, darauf unausbleibli⸗ 
che Ergießung und Stockung der Saͤfte folgt. 

Man verurſacht dadurch noch weiter: Anhaͤu⸗ 
fungen des Blutes im Gehirne, worauf Schwin⸗ 
del und Schlag ffuͤſſe ꝛc. eintreten koͤnnen. Viel⸗ 
leicht war dieſes oft die Urſache der launcher 
ver der Varthörigkeit ꝛc.— 


Bestimme Verhalten der Hebamme 
bey der Geburt. 


EL 
Die Hebamme unterſuche bey dem Ein⸗ 
tritt der Wehen ı und nach den oben gegebenen 
Regeln die Kreiſende, und uͤberzeuge ſich durch 
ihr Gefühl von dem Daſeyn der wahren We- 
hen und der wirklich anfangenden Geburt und 
bemerke: ob der Kopf oder ein anderer Theil 


der Frucht vorliege, und eine natuͤrliche oder 


widernatuͤrliche Geburt zu hoffen ſey. 


9. 31. 

Sie behandle die Kreiſende liebevoll und 
ſollte ſie ſich auch noch ſo kindiſch gebaͤrd en. 
Sie gebe ihr einige erweichende Clyſtiere, 
wenn ſie gleich ſelbigen Tag einige Stühle ge⸗ 


habt hätte; Diet wirken lindernd, verhuͤten und 


Bi B 4 mildern 
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mildern die falſchen Wehen; aber nie und 15 | 
haupt zu feiner Zeit erlaube fich die Hebamme, 
ohne Verordnung des dae es unter e ein 
Clyſtier zu nehmen. 


9. 32. 
Der Urin muß ebenfalls gelaſſen werden; 12— 


dieſes verhindert oft der Kopf des Kindes, der 


auf den Blaſenhals druͤckt. Die Hebamme 
bringe daher 1 oder 2 Finger behutſam in den 
Muttermund und halte den Kopf fo lange in 

die Hoͤhe, bis die peee entleert iſt. | 


$. 33. 

Die Kreiſende darf ſchlechterdings nicht 
eher in den Geburtsſtuhl gebracht werden, als 
bis der Kopf in der Kroͤnung und Beckenhoͤle 
ſteht; ſie kann ſo lange nach Bequemlichkeit ſi⸗ 
tzen, liegen oder herumgehen. Die unmaͤßige 
Anſtrengung bey Verarbeitung der Wehen iſt 
ſchaͤdlich. Auſſer den Wehen muͤſſen Hände und 
Fuͤße aus der angeſtrengten Lage in eine ru⸗ 
hende gebracht werden. 


N 

Ein ſehr ſchaͤdlicher Gebrauch iſt es, vor, 
unter und nach jeder Wehe die Gebaͤrende zu 
befuͤhlen. Dadurch werden die Geburtstheile, 
beſonders der Muttermund zur Entzuͤndung und 
krampfhaften Zusammenziehung gereitzt, der 
Sprung 


| 


5 

Sprung des Waſſers vor der Zeit bewirkt, die 

Frau unnoͤthig geplagt, dieſes natuͤrliche Ge⸗ 

ſchaͤft geſtoͤrt und in eine Tortur verwandelt. 
Die Hebamme unterſuche nur ſelten, aber 

aufmerkſam, und erlaube ſich nicht den minde⸗ 


ſten Druck, weder an dem Kopf der Frucht, 


noch an den Geburtstheilen der Kreiſenden, 
weil beydes zur Befoͤrderung der Geburt nichts 
nuͤtzen kann, im Gegentheil fuͤr Mutter und Kind 
ſehr gefaͤhrlich iſt. Verabſcheuungswuͤrdig iſt 
der ſo gewoͤhnliche Angriff: unter jeder Wehe 


beyde Haͤnde in der Mutterſcheide zu haben, 


dieſe aus einander zu zerren, in der Mey⸗ 


nung, dem Kopfe Platz zu machen. Eben fo 
auffallend haͤßlich iſt das Verfahren, das man 


bey vielen Hebammen bemerkt: ſie ſtemmen ſich 
unter jeder Wehe mit ihrem Kopf gegen den 
Leib der Schwangern, als wollten fie damit die 


Frucht herabdruͤcken. Die Folgen hiervon ſind 
unfehlbar traurig. Kurz, alles ſogenannte 


Arbeiten der Hebamme iſt ſtrafbar, und 
fuͤr Mutter und Kind nicht ſelten toͤdlich, und 


ihr Ruhm, viel gearbeitet zu haben, iſt nichts 


anders, als ſich Muͤhe gegeben zu haben, das 
Kind und die Mutter lebensgefaͤhrlich zu be⸗ 
ſchaͤdigen. 

Sie verabſcheue den unmenſchlichen Gedan⸗ 


| u daß 2 der aͤrmern Volksklaſſe die ges 


B 7 . wiſſen⸗ 


20 
wiſſenhafte und pflichtmaͤßige Beſergunz nicht 
fe genau zu nehmen ſey, und dazwiſchen ſchon 
ein Wagſtuͤck ſtatt haben koͤnne; ouch um bald 
abgefertigt zu ſeyn, aus der natuͤrlichen Kopf⸗ 
geburt eine Fußgeburt zu machen und Mutter 
und Kind um das Leben zu bringen, wie viele 
alte und neue Efäptumgen zum Deine vor⸗ 
liegen! — 5 


$. 36. 

Unerlaubt ift es, der Kren e reizen⸗ 
de und Wehen erregende Arzneyen zu geben. 
Keine Apotheke ſollte dergleichen, ſie ſcheinen 
ſo unſchuldig als ſie wollen, an die Hebam⸗ 
men abreichen. Auch bringt es Nachtheil, die⸗ 
ſelbe mit zu vielen warmen Getraͤnk, z. B. Thee 
von Kuͤmmel, Chamillen ꝛc. zu quälen. Der 
Thee erhitzt, verurſacht Blaͤhungen, Uebligkei⸗ 
ten ꝛc. Man laſſe ſie, zwar nicht zu viel auf 
einmal, aber zur vollen Befriedigung ihres 
Durſtes, uͤberſchlagenes Waſſer, Limonade, 
duͤnnes Bier genießen. Der Entkraͤfteten kann et⸗ 
was Wein unter Waſſer U 1 55 wer⸗ 
den. 


$. 37. 

Trockne und geſchwollene Geburtsthel⸗ 
le werden oft mit friſchem Oel, ungeſalzener 
Butter oder ſuͤſſem Milchrahm beſtrichen, und 
ein groſſer Schwamm oder Leinewandbauſch, der 

N * in 


in Milch oder einen Abſud von Pappeln, Sof, 
Leinſaamen oder Wollkrautblumen getaucht wor⸗ 
den, an dieſelben lauwarm gehalten. Auch 
koͤnnen davon Einſpritzungen in die Mutter⸗ 
ſcheide mit groſſen Nutzen gemacht werden. Da⸗ 
durch werden die Dampfbaͤder, die man mei⸗ 
ſtens zu heiß und zu lange anwendet, entbehr⸗ 
lich gemacht; denn dieſe vermehren die Ge— 
ſchwulſt der Geburtstheile, hinterlaſſen eine 

ſchaͤdliche naſſe Erkaͤltung, davon Kraͤmpfe und 
andere uͤble Zufaͤlle entſtehen. 


I $. 38. 

Die Unterſtuͤtzung des Mittelfleiſches 
darf nur in der letzten Geburtszeit, wenn es 
ſehr ſtark geſpannt wird und der Kopf ſich ſei⸗ 
ner Entwicklung nähert, Statt haben, und zwar 
auf keine andere als nachfolgende Weiſe. Man 
beſtreiche einen Leinwandbauſch oder die bloße 
flache Hand mit Oel oder Fett, hebe und un⸗ 
terſtuͤtze damit bey jeder Wehe ganz gelinde das 
Mittelfleiſch ſchief aufwaͤrts, und laſſe ſo den 
Kopf uͤber die Hand und den ſich zuruͤckziehen⸗ 
den Damm herausgleiten; dabey werde der Kopf 
mit der andern flachen und holen Hand aus der 
jetzt ſehr verkuͤrzten Mutterſcheide aufwaͤrts her⸗ 

ausgehoben. Man glaube aber ja nicht, daß 
dieſes allein hinreiche „die Einreiſſung des Mit⸗ 
telffeiſches zu verhuͤten, es iſt uͤberdies noch 
1 daß die Gebaͤrende in dieſer Geburts“ 

zei · 


zeit 1) horizontal liege, 2) die Füße nicht an⸗ 
ſtemme, noch weit aus einander ſtrecke; 3) der 
Steiß ganz frey ſey und nirgends aufliege; 
4) die letzten Geburtswehen ſo maͤßig, wie moͤg⸗ 
lich, verarbeite. Jeder andere Vorſchlag, das 
Mittelfleiſch zu unterſtuͤtzen, iſt für die Heb⸗ 
ammen⸗Praxis ſchaͤdlich. — 5 


§. 39. ER 

Daß die ſchnellen und eiligen Geburten 

bey weitem nicht die gluͤcklichſten ſind, und ih⸗ 
nen zu oft ſchon die gefahrvollſten Zufaͤlle, z. B. 
Laͤhmung der Gebaͤrmutter, Umkehrung derſel⸗ 
ben, jaͤhe Loßtrennung der Nachgeburt ꝛc. nach⸗ 
folgten, davon Blutſtuͤrzungen, Zuckungen, Ohn⸗ 
macht, Nervenſchlag entſtunden, — wird die 
aufmerkſame Hebamme ſchon mehrfaͤltig bemerkt 
haben. Dieſe Zufaͤlle aber gruͤnden ſich hier⸗ 
bey meiſtens, auf die zu ſchnelle Entleerung der 
Gebaͤrmutter, der nicht Zeit gelaſſen wird, ſich 
nach ihren natuͤrlichen Geſezen zuſammen zu zie⸗ 
hen und zu verkleinern. Dazu kommt noch, 
daß dieſelbe durch eine uͤbermaͤßige Ausdehnung 
oder allgemeine Schwaͤche des Koͤrpers ſehr er⸗ 
ſchlaft ſeyn kann, und dann mehrere Urſachen 
Ne wo eine davon ſchon hinrei⸗ 
chend iſt, die benannten Zufaͤlle und alle die 
Folgen herbey zu fuͤhren. | 
Der Hebamme Finnen daher die Mittel 
nicht dringend genug an das Herz gelegt und 
oft 
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5 aft genug wiederholt werden, womit ſie dieſen 
gefahrvollen Zufaͤllen vorbauen lerne. Sie beob⸗ 
achte alſo bey jeder Geburt, 1) daß alle Krei⸗ 
ſenden die letzten Wehen liegend und maͤſſig 
verarbeiten. 2) Bey denen eine ſchleunige Ge⸗ 
burt zu erwarten ſtehet, dieſe laſſe ſie unter 
der ganzen Geburtszeit liegen, und bey den 
Wehen den Drang zur Arbeit ſo gut als moͤg⸗ 
lich maͤſſigen. Nur bey dieſem Falle, und wenn 
der Kopf ſchon in der geraͤumigen Beckenhoͤle 
ſtuͤnde iſt ihr erlaubt, die Waſſer zu ſpren⸗ 
gen, insbeſondere bey den Frauen, die ſchon 
geboren haben. 3) Muß ſie ſich in dem Zeit⸗ 
raume der durchſchneidenden Wehen mit ihrem 
Schooße, der mit gewärmter Leinewand bedeckt 
ſeyn muß, dem Leibe der Frau ſo gut als moͤg⸗ 
lich naͤhern, damit die etwa kurze oder um⸗ 
ſchlungene Nabelſchnur ja nicht angeſpannt oder 
gezogen werde. 4) Wenn der Kopf geboren iſt, 
ſo darf ſie nicht daran ziehen, ſondern muß 
die Heraustreibung der Frucht allein von den 
folgenden Wehen erwarten. 5) Sie unterlaſſe 
die ſo gewoͤhnlichen Verſuche, die Nachgeburt 
ſogleich nach der Geburt des Kindes zu loͤſen, 
denn jeder Verſuch iſt gleich verwegen und ſtraf⸗ 
bar. Auch unterſage ſie der Kreiſenden, das, 
in dieſer Abſicht gebraͤuchliche Blaſen, Druͤcken, 
Huſten ꝛc. denn es iſt nicht nur ohne Nutzen, 
ſondern allerdings ſchaͤdlich. 6) Sie laſſe die 
Entbundene nicht aus den Augen, bis ſich die 
Gebaͤr⸗ 
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Gebaͤrmutter zuſammengezogen und eine Art N 
Kugel uͤber dem Schambeine gebildet hat, und 0 
bemerke fich, bie in ie ag diesfalls gege⸗ 
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Sehr nachtheilig if der TEN 
Nabelschnur ſogleich, und fo. eilig zu unterbin⸗ 
den; 5 dieſe lächerliche Eile hat ſchon manchem 
Kinde das Leben gekostet. Wenn die Nabel⸗ 
schnur nicht kalt iſt und noch. pulſirt, t muß 
das Kind einige Minuten, bis es 
geathmet und der Kreislauf, dee Blutes ſech. or⸗ 
ganiſirt hat in Verbindung. mit der Mutter ge⸗ 
laſſen f werden. Bey, ſcheintödten Kintern, iſt bie» 
ſes der erſte Rettungs be ſuch, und, bey geſun⸗ 
den gewährt es unend iche Vorthelle. Faͤnde 
die Hebamme, daß nach der Geburt des Kopfes 
die Nabelſchnür um den Hals des Kindes ge⸗ 
ſchlung gen waͤre, FR ſo muͤßte ſie ſolche mit der 
oben bemerkten Scheere ſogleich loͤſen, d damit 
dadurch keine Loßreiſſung der Nachgeburt oder 
Umkehrung der Gebärmutter. bewirkt würde. 
Dann wickle ſie den umſchlungenen Theil von 
dem Halſe, ; und unterbinde ihn v vorläufig, uͤber⸗ 
laſſe aber die Austreibung der Frucht, wie ſchon 5 
bemerkt, den folgenden Wehen. Wären tiefe 
aber zu lange ausſetzend, ſo verſuche fie, doch 
Erssaft und vorſichtig/ durch eine Würde e 

kend 
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Bey den durch die Wendung bewirkten 
See e ſich die Natur ſchon oft we⸗ 
gen der ſchweren Entwicklung des Kopfs „aufs i 
ſchrecklichſte und durch die ſchreyendſten. Erfah⸗ 

1 rungen „an der Verwegenheit und Unwiſſenheit 
der Hebammen geraͤcht, und eine Menge Kin⸗ 
der find hierbey noch in, ihrer Mutterſchooß er⸗ 
henkt und todtgewuͤrgt worden. Dieſe Geburt 
des Kopſs if oft ſehr ſchn der und koſtet ſelbſt 
dem geuͤbtern Geburtshelf ir viele Mu e — 
daher dieſe Gattung Geburte en“ ſchlechterdings in 
das Gebiet der hoͤhern Entbindungskunſt gehoͤ⸗ 
ren. Wenn indeſſen die Hebamme von einer 
Steiß⸗ oder Fußgeburt beeilt würde; wo der 
Kopf nicht ſogleich und leicht folgen wollte, ſo 
muͤßte ſie n 1) die Kreiſende horizontal und, mit 
dem Steiße frey, legen; 2) nicht im geringſten 
an dem Kindeskoͤrper ziehen noch ziehen laſſen; 
t 3) die Urſache der Verhinderung. aufſuchen und 
um Raum dazu zu erlangen, die Arme loſen/ 
und dann den Kopf, wenn er mit dem Kinn 
oder der Stirn auf dem Vorberge oder im Bes 
cken⸗Eingange aufſtuͤnde, in den ſchiefen Durch⸗ 
meſſer der Beckenhoͤle bringen. 4) Lege ſie 2 
Finger an das Geſicht neben die Naſe und 2 
der andern Hand unter den Schaambeinbogen 
an 
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an das Hinterhaupt, und mache eine wankende 
Bewegung, dabey ſie mit den 2 Fingern, die 
am Geſichte liegen, das Steißbein auswaͤrts 
druͤcke und auf dieſe Weiſe den Kopf zirkelfoͤr⸗ 
mig / mit dem Geſichte voran, heraus zuheben 
ſuche. Bey dieſer Handleiftung warte man wo 
möglich die Mitwirkung der Wehen ab und his 
te fi, dem Kinde die Finger in den Mund zu 
geben, um an der Kinnlade zu ziehen, weil 
deren Structur ſchlechterdings keinen n Bug ne 
Beſchaͤdigung verſtattet | ' 


Verhalten der Peha 510 dem wong | 
} gchurtsgeſchefte. 700% 4 04 
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Die Hebamme muß wiſſen, daß die * 
durch die Verbindung des Mutterkuchens mit 
der Gebaͤrmutter ihre Nahrung von den Saͤf⸗ 
ten der Mutter beziehet, und daß ſie davon 
Wachsthum und Leben habe. Es wird ihr da⸗ 
her ſehr begreiflich ſeyn, daß, wenn das Kind 
in der Gebaͤrmutter fortleben ſoll, dieſe Ver⸗ 
bindung nicht aufhören darf, bis daſſelbe ge⸗ 
boren iſt, wo es alsdann eine neue Einrich⸗ 
tung des Blutumlaufs durch das Athemholen 
erhaͤlt, und durch den Mund ſeine Nahrungs⸗ 
mittel zu ſich nehmen kann. Auch kann es ſich 
auſſerdem, wenn eine fruͤhere Trennung ge⸗ 


fchähe, 
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ſchaͤhe, toͤbtlich verbluten. Der Wille ber Na. 
tur iſt demnach kein anderer, als daß die Nach⸗ 
geburt, ſowohl unter der Schwangerſchaft als 
waͤhrend dem Geburtsgeſchaͤfte, feſt in Verbin⸗ 
dung mit der Gebärmutter bleibe, bis die Frucht 
reif und geboren iſt, weil ſie dann erſt die ge⸗ 
nannten Kraͤfte und Faͤhigkeiten fuͤr ſich fortzu⸗ 


leben erhalten hat. Nur wenn das Kind ge⸗ 


boren iſt, dann erſt will die Natur die Loͤſung 
dieſer Verbindung, weil jetzt die Nachgeburt 
ein uͤberfluͤßiger Körper in der Gebärmutter 
geworden iſt. 


Dieſes Geſchaͤt aber, die Loͤſung und Aus 
treibung derſelben, muß daher als ein zweyter, 
aber gelinderer Geburtsakt, angeſehen werden, 
dazu ſich die Natur auch der naͤmlichen Kraͤfte 
bedient, die die Austreibung der Frucht be⸗ 
wirkten. Sie geht dabey meiſtens mit groͤßter 
Ordnung, aber nicht immer zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit zu Werke. Denn ſo wie ſich die Dauer 
der Geburtszeit nicht immer gleich verhaͤlt, ſo 
geſchiehet es auch bey der Nachgeburt; und ſo 
wie ſich beym erſten Geſchafte der Natur Hin⸗ 
derniſſe entgegen ſetzen koͤnnen, ſo erfolgt die⸗ 
ſes auch zuweilen bey letztern. Fruͤhgeburten, 
ſchnelle und zu langſame Geburten ſind den 
Geſetzen der Natur nicht gemäß, daher auch 
bey dieſen das Nachgeburtsgeſchaͤft nicht immer 
von erwuͤnſchtem Gange iſt. 
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In der Natur ſehen wir zwa, 

50 daß die Nachgeburt oft ſogleich Bu ‚dem 
Rue) oder in einer . darauf 
folgt. | 
2) Manchmal ehr fe erſt nach 1. 2. 3. bis 
6 Stunden, auch noch ſpaͤter. 9 
30 ehe bleibe fie fogar mehrere Tage u. { 


15 gehe Fall, wo die Nachgeburt ſo⸗ 
| gleich dem Kinde folgt, kann nur dann als na⸗ 
tuͤrlich angenommen werden, wenn die Geburts⸗ 
zeit nicht zu kurz war, und ihre Zeitraͤume 

gehoͤrig durchlief „ wo die Gebärmutter 16 700 hat⸗ 
te, ſich nach und nach zuſammen zu zjehen und 
zu verkleinern, zu Folge deſſen auch die durch⸗ 
ſchneidenden Wehen den Mutterkuchen trennen, 
und nach dem Kinde heraustreiben. Denn bei 
einer ſchnellen Geburt, wo das Kind mit ſamt 
der Nachgeburt ſo jaͤhe herausgeſtoſſen wird, 
da kann ſich die Gebaͤrmutter ohnmoͤglich gehoͤ⸗ 
rig verengen. Ihre Gefäffe, die mit der Nach⸗ 
geburt muͤndeten, ſind noch offen, und ergieſ⸗ 
ſen das Blut haͤufig in die Gebaͤrmutterhoͤle. 
Hier hat man alſo toͤdtliche Blutſtuͤrzungen und 
alle die in 39 $. aufgeführten Zufaͤlle zu ge⸗ 
waͤrtigen. Vielleicht ruft dieſes Geſagte vielen 
Hebammen ihre dießfalls gemachten traurigen 
Erfahrungen ins Gedaͤchtniß zuruͤck; wo, nach : 
einer, dem Anſcheine nach leichten und gluͤd li⸗ 
chen Entbindung, die Entbundene ſchon in der 
folgen⸗ 
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folgenden Stunde ein Raub des dodes dewort 
den war.. 
Beym zweyten und dritten Falle: ba wo der 
Mutterkuchen ſpaͤter erfolgt, haben ſich auch 
mehrentheils der Natur Hinderniſſe in den Weg 
gelegt, die den natuͤrlichen Gang des Geſchaͤf⸗ 
tes verzoͤgern, ja ihre e au ganz 8. 
laͤnglich machen. 

i Eine Menge Wöalicher ums zufälliger 
Umſtaͤnde koͤnnen das Nachgeburtsgeſchaͤft ver⸗ 
hindern z. B. die zu feſte Verbindung des Mut⸗ 
terkuchens mit der Gebaͤrmutter, Traͤgheit derſel⸗ 
ben, ihre ungleichfoͤrmige Zuſammenziehung , 
Kraͤmpfe ꝛc. Aus den, nur in kleiner Anzahl 
aufgefuͤhrten Urſachen wird die Hebamme erſe⸗ 
hen: daß wenn die Nachgeburt, in der Zwiſchen⸗ 
zeit, von der Geburt des Kindes an bis hoͤch⸗ 
ſtens nach 3 Stunden, nicht natuͤrlich folgen 
ſollte, ſie ſich dann nach der Huͤlfe eines Ge⸗ 
burtshelfers umzuſehen habe, der faͤhig iſt, die 

Urſachen der Zoͤgerung aufzuſuchen, zu heben, 
und die Natur in ihrer Wirkung zu unterſtuͤ⸗ 
tzen. Sollten aber gleich nach der Geburt des 
Kindes oder einige Zeit darauf geſaͤhrliche Zu⸗ 
faͤlle eintreten, die von einem widernatuͤrli⸗ 
chen Zuſtande der Nachgeburt abzuleiten waͤren, 
z. B. ein ſtarker fortdaurender Blutfluß mit oder 
ohne Ohnmacht, Kraͤmpfe, Convulſionen, ein 
ſtechender und empfindlicher Schmerz in der Ge⸗ 
Wanne 5 — iR: iſt die Hebamme verbunden, 

| C 2 war 
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das Werk der Natur, und die Hebamme darf 


zwar ihre in den 18. 46. und 49. §. angerathe⸗ 
nen Huͤlfs mittel eilig und ernſthaft anzuwenden, 
aber zu gleicher Zeit auch den Geburtshelfer ruffen 
zu laſſen, wenn ſie nicht die Frau groſſer Ge⸗ 
fahr und nah einer ſchwerer Verantwortung auf 
ſetzen will. 

Der zweyte Geburtsakt iſt alſo ganz alleine 


ſich nie beygehen laſſen, die Nachgeburt — 
weder durch einen oder den andern gewoͤhnki⸗ 
chen Angrif, fruͤher herausbefoͤrdern zu wol⸗ 
len. Denn ſo wie nur die natuͤrliche Geburt 
in das Gebiete der Hebammen ⸗ Praxis gehoͤrt, 
ſo kann auch ebenfalls nur das natuͤrliche Nach⸗ 
geburtsgeſchaͤft dahin gehoͤren. Sie merke da⸗ 
her: — daß, nach ausgetriebener Frucht, bey 
wieder erneuerter Thaͤtigkeit und Zuſammenzie⸗ 
hung der Gebaͤrmutter neue Wehen entſtehen, 
die die Loͤſung und Austreibung des Mutter⸗ 
kuchens bewirken, unter welchen ſie an der Ge⸗ 
baͤrenden folgende Zeichen wahrnimmt: 
1) Dieſelbe empfindet neue Wehen. 
2) Bemerkt man aͤuſſerlich an der Gebaͤrmutter 
eine neue Thaͤtigkeit, ſie ziehet ſich zuſam⸗ 
men, und laͤßt ſich wie eine etwas barg 
Kugel anfuͤhlen. | 
3) Sie erleidet einen mäßigen Blutſuß aus den 
Geburtstheilen. 
Die Wehen, und der hiebei ſtattfindende 
Mtoe Blutfluß ſind die ſichern Zeichen der 
5 Loͤſung 
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Loͤſung der Nachgeburt. Die verkleinerte, aͤuſ⸗ 
ſerlich als eine Kugel fühlbar geweſene Gebär- 
mutter aber, die Verminderung der Wehen 
und des Blutflußes, das druͤckende Gefuͤhl ei⸗ 
ner erneuerten Ausdehnung des Muttermundes 
und der Scheide, ſind die Zeichen, der aus 
der Gebaͤrmutter getriebenen Nachgeburt. 

Nur durch dieſe vernuͤnftigen und natuͤr. 


lichen Kennzeichen uͤberzeugt ſich die Hebamme 


von dem vollendeten zweyten Geburtsakt, und un⸗ 
terlaͤßt daher alle andere, bei Loͤſung der 


Nachgeburt in Gewohnheit gehabte, ſchaͤdlichen 
Verſuche, z. B. daß ſie die Nabelſchnur an⸗ 


ſpanne und ziehe, und wenn ſie kracht, oder 
beym Loslaſſen ſchnell zuruͤcke faͤhrt, ſolches als 
ein Zeichen des noch feſtſitzenden Mutterkuchens 
anzuſehen ſey, iſt verwegene Spielerey. 

Im zweifelhaften 1 . es Bar „die 


N 


A auch der Mutlerſcheibe le die 
Nachgeburt, wegen ihrer Größe und Nachgie⸗ 
bigkeit, nicht ganz und gar herausgeſtoſſen ha⸗ 
ben ſollten. Befaͤnde ſich dann die Nachgeburt 
in der Mutterſcheide, ſo darf die Frau nur ei⸗ 
ne veraͤnderte Lage nehmen, oder die Hebamme 
faßt die, mit etwas Leinewand umwickelte Na⸗ 


belſchnur mit 2 Fingern nahe an den Geburts⸗ 


theilen, und hebt mit Beyhuͤlfe der Andern 


. dieſelbe alan heraus. 


di 


dem Kinde das Leben. Dieſe ſchweren Zufaͤlle 


/ 


Der Hebamme kann alfo zur Befoͤrde⸗ 
rung des Nachgeburtsgeſchaͤfts nichts weiter er⸗ 
laubt werden, als gelindes Reiben des Un⸗ 
terleibs, Clyſtiere von Chamillen⸗Abſud, bey 
einiger Schwaͤche aber kalte Ueberſchlaͤge, auch 
die Reichung von etwas Wein ek der Zim⸗ 
metmixtur. 

Alle andere Mittel, beſonders die Angrife 
fe mit der Hand find nicht erlaubt, und der 
Gebrauch, nach abgenommener Nachgeburt noch⸗ 
mals in die Gebaͤrmutter zu gehen, die frem⸗ 
den Koͤrper!! ſammt dem geronnenen Gebluͤte 
herauszunehmen, iſt nach Theorie und Erfah⸗ 
rung gleich MARC als mverantworlich. 


ee Zufälle bh der Geburt. 5 


§. 43. 


Blutflͤſſe, Zerreiſſung der Gebaͤrmut⸗ 
ter / Convulſionen, koſten oft der Mutter und, 


aber koͤnnen meiſt abgewendet werden, wenn 
die Hebamme geſchickt und ſorgſam die Gebaͤ. 
rende behandelt und vernuͤnftig genug iſt, eine 
annaͤhernde Gefahr einzuſehen und beit nach 
f ige r Hülfe zu rufen. 


* 


ee. 44. 
Oer Blutſturz vor unn unter der er. 


ö entſteht oft: 1) von dem auf dem innern Mut⸗ 
ter⸗ 


rl . 8 FR b 3 9 | f 


termund duftenden Mutterkuchen / „ und finde 
ſich ſchon in den letzten Monaten der Schwan⸗ 
| gerſchaft ein, wird nach und nach, beſonders 
| bey dem Eintritte der Wehen, ſtaͤrker und un⸗ 
ter jeder Wehe am ſtaͤrkſten. Die Hebamme 

findet den Muttermund dicker als gewohnlich 
und ſeine Oefnung durch den Mutterkuchen ver⸗ 
ſtopft; durch ihr praktiſches Gefuͤhl muß ſie er⸗ 
kennen, daß es die blutige unebene Flaͤche der 
Nachgeburt und nicht die Waſſerblaſe ſey, 2) 
auf die Loßtrennung deſſelben, er mag in der 
Gebaͤrmutterhoͤle angehaͤngt geweſen ſeyn, wo 
er will; 3) auf die Zerreiſſung der Gebaͤrmut⸗ 
ter und 2 der e 


| er 9. 45. 
if Ra dieſen gefahrvollen Zufaͤllen l in 
der eiligen kuͤnſtlichen Entbindung ganz allein 
die Rettung fuͤr Mutter und Kind. Sollte ſich 
der Blutſturz auch wieder gemindert haben und 
man haͤtte aus der Menge des Blutes auf ei⸗ 
ne gaͤnzliche Loßtrennung der Nachgeburt ſchlieſ⸗ | 
ſen koͤnnen, und die Geburt erfolgte nicht ſo⸗ 
gleich, ſo muͤßte doch die kuͤnſtljche Entbindung 
unternommen werden, wenn man die Frucht 
nicht vorſaͤtzlich ums Leben kommen laſſen will. 
Das Geſchaͤft der Hebamme hierbey iſt: die 
Gebaͤrende in eine gerade und ruhige Lage zu 
bringen, ihr keine Wehen, verarbeiten zu laſ⸗ 
en 122 im allgemeinen, wie bey dem Blut⸗ 
1 | 8 li 


% 
% 


ſturz unter der e wangerſgof, 40 0 winden | | 


* 7 zu e 


10 


9. 46. 


Zuckungen find zu fuͤrchten: en die 


Wehen unmaͤßig ſchmerzhaft ſind; wenn ame 


Angſt mit Zittern und Dehnen der Glieder, 


ſtarre oder drehende Augen Zaͤhneknirſchen ꝛc. 
an der Kreiſſenden bemerkt werden. Die Huͤl⸗ 
fe giebt ganz alleine der Geburtshelfer, ne) 
nur durch die Fünftliche Entbindung. Die Heb⸗ 

amme wende unterdeſſen die oben bey den Zu- 


ckungen der Schwangern ange au. 


Gefährlich Zufaͤlle nach der Geburt. ö 


d. 47. % 0 
Die gefahrvollſten Zufaͤlle gleich nach ter | 
Geburt find abermals Blutfluͤſſe und die Um⸗ 


kehrung der Gebaͤrmutter. 


Dier Blutſturz nach der | Geburt ei entfieht | 


1) entweder, bey vollkommener oder unvoll⸗ 
kommener Trennung der Nachgeburt — ver⸗ 
bunden mit einer groͤſſern oder mindern Traͤg⸗ 
heit der Gebärmutter, oder 2) von den ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Umkehrung und ungleich⸗ 
foͤrmigen Zuſammenziehung dieſes Eingeweides, 
oder 3) von der unſchicklichen Behandlung des 
Gebaͤrmutterkuchens, wenn an 525 geiogen Ba 
er Zar zerriſſen worden iſt. 

15 hr 


#7 


4 
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re a vs. 
An der Trägheit der Gebärmutter iſt ent⸗ 
weder ihre ſchnelle Entleerung, oder eine allge⸗ 


meine groſſe Schwäche ſchuld. — Daher erin⸗ 


nere ſich die Hebamme an die oben gegebene 
Wer daß 1) alle Perſonen, bey denen eine 
ſchleunige Geburt zu erwarten ſteht, liegend ge⸗ 
baten; und 2) die lezten Wehen ſo gelinde, 
wie möglich „verarbeiten müffen; 3) daß nie 


das Kind herausgezogen, ſondern deſſen gaͤnz⸗ 
liche Geburt von der folgenden en erwartet 
werde. | 


. F. 49. 
Bey dieser Art des Blutſturzes hat bie 


Hebamme dahin zu ſehen, daß ſie die Gebaͤr⸗ 


25 


mutter zur Zuſammenziehung reize, und die Le⸗ 


benskräfte der Frau erhoͤhe. Sie veranſtalte 


alſo erſtlich: daß die Entbundene in eine hori⸗ 
zontale Lage gebracht werde und friſche Luft er⸗ 
halte; 2) daß ein Gehuͤlfe mit beyden Haͤnden 
die ausgedehnte Gebaͤrmutter faſſe und ſolche 
gegen den Ruͤckgrad gelinde preſſe, und 3) ein 
zweyter kaltes Waſſer von einiger Hoͤhe darauf 
gieße. In Ermangelung mehrerer Gehuͤlfen 
werde zuerſt ein kalter Umſchlag aufgelegt und 
mit einer breiten Binde der Druck auf die Ge⸗ 
baͤrmutter gemacht. 4) Die Hebamme mache 
von kaltem Eſſig und Waſſer Einſpritzungen in 


N die 1 Sea reiche der Frau das ſau⸗ 


W | N. re 


vollkommen ſeyn. 


einem fortdauernden Blutfluß, ſie klagt uͤber 


42 


re Getränk, bey groſſer 0 aber Wein 
oder die Zimmetmixtur und ſetze den Gebrauch 
dieſer Mittel ſo lange fort, bis ſich die Ge⸗ 
baͤrmutter zuſammeubezehen und 95 Blutfuß 
geſtillt Re Ä ; 2 | 


u 9.80 ae 
Die Umkehrung der Gebärmutter, wo Ya | 
Muttergrund und Körper durch den Mutter- 
mund hindurch gedrungen ſind, entſtehet von 
der zu jaͤhen Entleerung, von Schlaffheit oder 
uͤbeln Configuration dieſes Eingeweids, bey zu 
weitem Becken, beſonders aber, wenn bey dem 
ausgedehnten Zuſtande der Gebaͤrmutter an der 
Nabelſchnur und noch feftfigenben Wachen 45 
gezogen wird. 8 1 
Die umkehrung u aneelkenmen oder 


Unvollkommen iſt fie: wenn der Mutter: 

grund noch in dem Muttermund oder der 
Scheide gefuͤhlt wird. 

Vollkommen aber: wenn der Muttergrund * 

Koͤrper in der Geſtalt einer groſſen bluti⸗ 

if “ gen Kugel auſſerhalb der CR zu A 

ben ſind. 225 a 8 


100 Im erſten Fall leidet die Entbundene an 


1 


heftige Schmerzen der Lenden und Schenke 
über Druck und a; uf den er 0 


7 


2 
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die Urinblaſe, kann ber weder den gar laf 
fen noch zu Stuhle gehen. 

Beynm zweyten Fall, den auch die Mühen 
Zufaͤlle begleiten, entſtehet ſehr bald eine heftige 
Entzuͤndung der Gebärmutter, dazu ſich Ohn⸗ 
machten und Zuckungen geſellen, die oft ſehr 
ſchnell durch einen Nervenſchlag toͤdten. 

Die unvollkommene Umkehrung kann die 
Hebamme aus den genannten Zufaͤllen der Ent⸗ 
bundenen und aus der Unterſuchung des Mut⸗ 
termundes, die vollkommene aber durch das 
Anſehen erkennen. 

55 um dieſen hoͤchſtgefaͤhrlichen Zufall aber 
ganz und gar zu vermeiden, der nur allein der 
Hebamme und de runrechtmaͤßigen Behandlungizur 
Laſt fallen muß, darf dieſelbe nur die im 39.8. 
gegebenen Regeln, getreu und folgſam Dead, 
achten. 


Ueber bie Behandlung er Entbundenen. 


u, 5 f. 5 f 
Die Heben hat die Wetten thunder in 
den besten Stunden wohl zu beobachten, und 
ihre ganze Aufmerkſamkeit, beſonders auf die 
Beſchaffenheit und Veraͤnderung der Gebaͤrmut⸗ 
ter zu verwenden, und zu bemerken: ob ſich 
* ee 


al W un⸗ 


angſam zuſammenziehe oder 


5 Die gülfe haͤngt debelmüls von der ge⸗ 
ſchickten Behandlung des Geburts helfers ab. 


’ 
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unthaͤtig bleibe und wohl gar ſtaͤrker anſchwelle; 
ob ſich viel oder wenig Blut ergieſſe. Die ent 
leerte und zuſammengezogene Gebaͤrmutter bil⸗ 


det zwiſchen dem Nabel und den Schaambei⸗ 


nen eine mittelmaͤſſige kugelfoͤrmige Figur, die 
mit beyden Haͤnden gefuͤhlt und gefaßt werden 


kann, die, jemehr ſie ſich verkleinert, platten 
und laͤnglicht, bey der Vergroͤſſerung aber run⸗ 
der geformt wird. Die Vergroͤſſerung oder 


Verkleinerung derſelben, welche mit dem Blut⸗ 
fluß und dem Befinden der Kindbetterin in Pro⸗ 


portion ſteht, giebt die ſicherſte Belehrung: wie 

man der Gefahr vorbeugen oder ſie erkennen 
kann. Durch die Nachwehen werden oft ge⸗ 
ronnene Stuͤcken Bluts, die ſich ganz nach der 


Gebaͤrmutterhoͤle geformt haben, ausgetrieben; 


dieſes heißen Unwiſſende Brandſtuͤcke. Dieſe | 


gründfalſche Benennung macht den Frauen vie⸗ 


le Sorgen und muß daher aue werden. 8 


PR ti 


N 


In den Faͤllen, wo die Geburtswehen x 


mit falſchen gemiſcht waren, oder die Gebaͤr⸗ 


mutter ſich ungleichfoͤrmig zuſammenzog, da ſind 


gewoͤhnlich auch die Nachwehen anhaltender 


und empfindlicher. Gegen dieſe nuͤtzen Clyſtie⸗ 


re von Chamillen -und Wollkrautblumen ⸗Ab⸗ 
ſud mit etwas Honig, alle 2 Stunden, bis 


Beſſerung erfolgt, wiederholt gegeben „am ger 5 | 


wiſſeſten. Die oͤftere 7 85 des * 


er 
4 4 Er j f „ 
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leibs, die in Ermangelung der bekannten Li⸗ 
nimenten, mit einem Gemiſch aus friſchem Del, 
Brandwein oder Wein, geſchehen kann / leiſtet 
ebenfalls guten N utzen. f 


e oe 
Den ganzen Unterleib binde man mit ei 
ner breiten bequemen Binde gelinde, doch muß 
es ja keine ſchmerzhafte Empfindung verurſa⸗ 
chen, und die Binde 55 breit ſeyn, als der 
Leib hoch 5 


| % 54 | 

Die Wochnerin ſoll taͤglich offenen Leib 
haben, und wenn er mangelt, muß er durch 
Klyſtiere oder mittelſt der ſchon empfohlenen ge⸗ 
linden innerlichen Mittel, als: Tamarinden⸗ 
Abſud, Bitterſalz sc. verſchaft werden. Man 
huͤte ſich aber beſonders in den erſten Tagen 
eine ſtaͤrkere Laxanz zu nehmen, weil dieſe un⸗ 
bedachtſame Reizung Urſache zu Milchverſetzun⸗ 
een abgiebt. 13 


e 35. 

Die an einigen Orten gebraͤuchlichen 9 8 
und kraftloſen Kindbetterinnen⸗ Mixturen, 
ſind zwar aus mehreren Gruͤnden, aber beſon⸗ 
ders dieſerwegen ſchaͤdlich, weil man ſich ſicher 
dabey glaubt und die gefaͤhrlichſten Zufaͤlle, ruhig 
und ohne weitere Luͤlfe zu Mes, abwartet. 


N 3 . 2 * > 56. 
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IT 


werden. So kann zu groſſer Erleichterung und 


nem wohlgetrockneten und etwas 3 I 


46 a | 


| W 86. 3 i 
Reinlichkeit überhaupt, ſowohl in Rück ⸗ 
ſicht des Zimmers, als des Bettzeugs, der Waͤ. 
ſche rc. ſey ein Hauptaugenmerk. Die Unterla⸗ 
gen muͤſſen täglich mehrmals verändert und die 
gebrauchten ſogleich aus dem Zimmer gebracht 


ohne allen Schaden kaͤglich das Hemd mit ei⸗ 


verwechſelt werden. 


„ 1, el 

Jede Gemuͤthsbewegung, ſey es a 
Freude, werde gleich der Verkaͤltung oder flar 
ken Hitze vermieden; temperirte Luft, wo man 
weder ſchwitzt noch friert, iſt die beſte und 
wohlthaͤtigſte. Dieſe muß durch die Eröffnung 
der Fenſter täglich einige Male erneuert wer⸗ 
den, dabey ſich die Kindbetterin entweder zu 
Bette oder auffer dem Zuge befinden ſoll. \ 


| 8.68. er | 

Die , Möchnerin huͤte ſich vor Schweiß 
uͤberhaupt, beſonders aber vor ſolchem der 
durch warme Stuben, dicke Betten und heiße 
Getraͤnke hervorgebracht wird; er wirkt aͤuſſerſt 
ſchaͤdlich und verurſacht insbeſondere Frieſel. 
Die den Kindbetterinnen angerathenen täglichen - 
3 Schweiße ſollen die alten Rathgeberinnen 
ſchwitzen! ! | RG F 


5 59. 


EL SORT BER. §. 89. 15 | 

. Die Koſt beſtehe in den erſten e in 
duͤnnen magern Suppen und leichtem Gemuͤſe, 
gekochtem Obſt. Wenn ſie ſaͤugt, fo iſt ma ⸗ 
gere Fleiſchbruͤhe am beſten. Das Getraͤnk ſey 
reines, nicht zu kaltes es oder er 
les weiſſes Bier ꝛc. 


5 RS 60. 

Wird die Woͤchnerin von einem Fieber⸗ 
froſt, auf welchen Hitze folgt, befallen, und 
A bringt der nach der Hitze eintretende Schweiß 
Erleichterung: ſchwellen darauf die Bruͤſte mehr 
an und fließt die Reinigung gut, ſo war die⸗ 
ſer Anfall wohlthaͤtig; geſchiehet aber beſagtes 
nicht, klagt dieſelbe im Gegentheil Aber Schmer 
zen im Unterleib und Kopfe, werden die Bruͤ⸗ 
fie leer fließt die Reinigung ſparſam oder gar 
nicht, ſo iſt Gefahr vorhanden, dagegen nur 
der erfahrne Arzt Rath ſchaffen kann. Es iſt 
der Anfang des en Kindbetterinnen⸗ 
fiebers. 


H. 61. 

Zuweilen werden Woͤchnerinnen, manchmal 
erſt etliche Tage nach der Entbindung, mit reiſ⸗ 
ſenden Schmerzen in der Weiche und Huͤfte, 
die ſich uͤber die innere Flaͤche des Schenkels 
und endlich den ganzen Fuß verbreiten, befal⸗ 
mae der Schmerz nimmt gemeiniglich nur ei⸗ 

nen 


nen Schenkel ein, hat Perioden, wo er hefti 4 


ger iſt und wieder nachlaͤßt, und erſt zu ſeiner 
Fortdauer geſellt ſich Geſchwulſt mit Fieber. Die 
Krankheit iſt gefährlich. und erfordert eine ge⸗ 
ſchickte und ſchleunige Huͤlfe. Die unter der 
Niederkunft empfohlenen langen wollenen Struͤm⸗ 
pfe mit Beobachtung der Reinlichkeit, daß die 
Woͤchnerin nie naß liege, ſind die vorzuͤglichſten 
Vorbauungs mittel. 5 1 


ö. u 

Auf die geſchwollenen Gebuktetheile 
werden lauwarme Umſchlaͤge von Wein oder 
Eſſig und zertheilenden Kraͤutern, gemacht, 
in den Eingang der Scheide aber, wenn ſie 
gequetſcht waͤre, werde weiche Leinewand, 
die in ſuͤſſen Milchrahm oder friſches Man⸗ 
deloͤl getaucht, oder mit der Wachsſalbe be⸗ 
ſtrichen wäre, eingelegt. Zu warme und 
ſchmierige Umſchlaͤge erfchlaffen zu ſehr und hin⸗ 
terlaſſen waͤßrige Geſchwuͤlſte und Verunſtal⸗ 
tung dieſer Theile. e 


| . 63. 

Man huͤte ſich, den Perfonen, die nicht 
ſaͤugen, Mittel aufzulegen, die die Abſetzung 
des Milchſtoffs in die Bruͤſte verhindern ſollen. 
Die Abſetzung iſt wohlthaͤtig und den Nichtſaͤu⸗ 
genden ſo nothwendig als den Saͤugenden. Die⸗ 
jenige 9 welche dieſe muͤtterliche Pflicht nicht 
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erfüllen will oder kann, bedecke ihre Bruͤſte 
nicht mit ſchmutzigen Pflaſtern oder ſonſt ge⸗ 
ruͤhmten Umſchlaͤgen, ſondern beobachte, wenn 
ſie ihrer geſunden Conſtitution nach viele Milch 


vermuthet, in den erſten Tagen eine ſtrenge 


waͤßrige Diaͤt, erhalte taͤglich offenen Leib, mit 
gelinden Abfuͤhrungsmitteln, erhebe ohne Druck 
die Brüfte und bedecke fie mit weicher Leine: 


wand; waͤren ſie aber ſehr geſpannt, ſo be⸗ 


wirkt ein ſanftes Reiben der Bruſt, beſonders 


aber der Warze mit etwas warmen Waſſer und 
eine genommene Seitenlage, einen lindernden 


Aus fluß. Noch mehr leiſtet lauwarmer Dampf, 


von Waſſer und Eſſig ꝛc. Auch giebt hier die 
Hebamme alle 2 Stunden ein halbes Quentchen 
Mane Salpeter mit Nutzen. 


Von dem Stillen der Kinder. 
H. 64. 

Mutter „die fallſuͤchtig, gichtiſch, lungen⸗ 
füchtg oder veneriſch find, Dürfen nicht ſtillen, 
ſo dringend es auſſerdem die Natur von einer 
gefunden Perſon fordert. 

§. 65. 
Unter der eee muß man die 


Bruͤſte zu ihrer Beſtimmung vorbereiten, die 


Warzen abhaͤrten und die kurzen zuruͤckgezoge⸗ 


nen in die Hoͤhe ziehen. Die Haut der War⸗ 


ze wird feſter, wenn man ſie öfters. mit einem 
ſtarken Abſud der Eichenrinde befeuchtet, noch 
mehr, wenn man Gallaͤpfel, in Branntwein 

D ein⸗ 


kung die Warze mit kaltem Waſſer abgewaſchen 


ſpringung verhuͤtet werden. Dieſer Abſud nuͤtzt 


59 
eingeweicht, aufſetzt. Durch dieſe Vorſicht und 
durch Reinlichkeit, wenn nach jedesmaliger Traͤn⸗ 


und wiederum getrocknet wird, kann ihre Zer⸗ 


auch noch in der Zeit, wenn ſie fc 
den und Riſſe bekommen haben. 


Etwas uͤber die Behandlung der Neu⸗ 
gebornen. 
ö. 66. 

Bey dem Baden und Wickeln 3 
man die Neugebornen nicht ſo hoͤchſt grob, wie es 
gewoͤhnlich geſchiehet, wo man mit einer Hand 
das Kind bey der Bruſt und Hals zugleich faßt 
und in dem Bade unvorſichtig hin und her ſchleu⸗ 
dert. Hierdurch wird der Hals gedroſſelt und 
die Bruſt heftig zuſammen gepreßt. Man uͤber⸗ 
denke den zarten Bau uͤberhaupt und die wich⸗ 
tigen Veraͤnderungen, die in dieſem Zeitpunkte 
an den Eingeweiden der Bruſt vorgehen, wo 
die Lunge erſt anfieng zu athmen und ſich ein 
neuer Blutumlauf bildete. 7 

§. 67. 

Allezeit mache man den Neugebornen ein 
Kiſſen von zuſammengelegter Leinewand unter den 
Kopf und Schultern in das Bad, trage es mit 
beyden Haͤnden dahin, und waſche es vorſichtig 
mit einem Schwamme, und nie erlaube man ſich 
das Kind anders, als mit beyden Haͤnden, und 
zwar bey dem Hintern und Schultern zu * 

b ö 68. 


— 
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§. 68. | 
Diefe N Geſchoͤpfe an dem erften oder 


| zweyten Tag nach der Geburt und nicht felten bey 


der ſtrengſten Kaͤlte, oft Stunden weit in freyer 
Luft zu tragen, hat ſchon einer Menge derſelben 
das Leben gekoſtet, oder den Grund zu den ge⸗ 
oben Krankheiten gelegt. 
69. 

Das Zungenlöfen gehoͤrt mit zu den fortge⸗ 
erbten Thorheiten und muß als ſchaͤdlich und un⸗ 
nuͤtz unterlaſſen werden. Manche Hebamme zer⸗ 


reißt das vermeintlich uͤberfluͤſſige Zungenbaͤndchen 


mit den Naͤgeln, die andere zerquetſcht es mit ei⸗ 
ner roſtigen Scheere, und auf beydes folgt oft 
Entzuͤndung der Zunge und des Mundes, wo⸗ 
durch das Kind am Saͤugen gehindert, die Bruſt 
nicht mehr, auch zuweilen kein anderes Nahrungs- 


mittel annimmt, der andern Erfahrungen, wo 


toͤdtliche Verblutung, Zuruͤckſaugung der Zuuge 
und Erſtickung folgte, nicht einmal zu gedenken. 
Wahrſcheinlich ruͤhrt oft das Lallen und die ſchwe⸗ 
re Zunge von dieſer famoͤſen Operation her, denn 


die Erfahrung beweiſet, daß Kinder, bey denen 
dieſe Thorheit unterblieb, die Zunge weit beſſer 


in ihrer Gewalt haben. 


. 
Durch das feſte Binden des Nabels wird 


der Grund zu einer Menge Krankheiten und der 
gefaͤhrlichſten Uebel gelegt; dieſer Druck iſt die 


naͤchſte Urſache der Leibſchaͤden, der glaͤnzend waͤſ⸗ 
ſerigen Geſchwuͤlſte an den Geburtstheilen der 
DO 2 Neu⸗ 


— 


Neugebornen, beſonders des männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, welche die Hebammen mit dem uͤberaus 
klugen Namen der Windbruͤchlein belegen, der 
hartnaͤckigen Gelbſucht, der Erſtickung und Schlag⸗ 
fluͤſe. Die Nabelbinde muß abſolut nach der 
Breite und Woͤlbung des Unterleibs geformt, vor⸗ 
nen breit und an den Seiten ſchmaͤler ſeyn. In 
dem einem Theil, der an die Seite zu liegen 
kommt, wird ein Quereinſchnitt, der wie ein Knopf⸗ 
loch leicht ausgenehet werden kann, gemacht, wo⸗ 
durch das andere etwas ſchmaͤlere Ende, ohne 
ſich zu falten, geſchoben wird, an welche beyde 
Ende ſchmale Bänder zu nähen find, die auf dern 
Compreſſe des Nabels gebunden werden. Dieſe 
Binde geht nur einmal um den Koͤrper des Kin⸗ 
des, kann alſo bequemer und leichter, als die ge⸗ 
woͤhnlichen langen Binden, dabey das Kind ſo ſehrn 
gemißhandelt wird, angelegt werden. 


9. 71. N 

Das Einſtuͤppen (ewf der a | 
dadurch das Frat- oder Wundwerden verhuͤtet 
werden ſoll, bringt unglaublichen Nachtheil. 
Hoͤchſt gefährlich und ſtrafbar iſt beſonders dern 
Gebrauch des Bleyweiſſes, des gepulverten Ala⸗ 
baſters ꝛc. Keine fleiſſige und vernuͤnftige Mutter 
wird zugeben, daß dergleichen Unweſen, welches 
nur Faulheit erzeugte, laͤngerhin an ihrem Kinde 
veruͤbt wird. Reinlichkeit der Waͤſche, fleiſſiges 4 
Waſchen und Baden des Kindes mit lauwarmen 
Waſſer, darauf alle Theile wieder gut abgetrock⸗ 
net 


/ 


* 


net werden, ſind die eich und gewiſſen 
Vorbauungsmittel. 


F. 7 
Das Kindespech . iſt die Milch⸗ 
ſchotte mit Weinſtein bereitet und mit Zucker ver⸗ 
füßt, öfters eingefloͤßt, nuͤtzlicher und natürlicher, 


als die fo oft verdorbenen Manna und Rhabar⸗ 


barſaͤfte, die das Kind krank machen und mehren⸗ 
theils die Urſache zu den Mundſchwaͤmmchen ab⸗ 
geben. Abſcheulich und ſchaͤdlich iſt der Gebrauch, 
den Kindern in dieſer Abſicht Butter zu geben, die 
nach meiner Bemerkung, einigemal von derjenigen 
genommen wurde, welche erſt zur Beſchmierung 
der Finger gebraucht worden war. Bey geſunden 


Kindern, welche an ihrer Mutter trinken, iſt 


alles ganz unnoͤtig, denn die erſte Muttermilch 
ee das Aespe ROH ab. 


. 7 : 

And den Kindern, die Mundſchwaͤmmchen be⸗ 
dn verrichten gewoͤhnlich die Hebammen ei⸗ 
ne grauſame Operation, ſie reiben den Mund ſo 
lange mit Zucker, bis kein weiſſes Puͤnktchen mehr 


zu ſehen iſt, darauf der Mund blutig und roth 


wird und 5 Kind vor Schmerzen weder Bruſt 
noch Nahrungsmittel zu ſich nehmen will. Da die 
Schwaͤmmchen meiſt von einer Saͤure, die in den 
Eingeweiden liegt, entſtehen, fo iſt klar erſichtlich, 
daß dieſe barbariſche Reinigung nichts nuͤtzt, ob⸗ 
gleich das oͤftere Auswaſchen des Mundes mit 
friſchem Waſſer mit zur 1 Aa gehoͤrt und 
febe zu empfehlen it. I 

D 3 Wenn 


Wenn ein gelindes Ausfuͤhrungsmittel, ent⸗ 


weder die Milchfchotte oder 3 bis 4 Gran guter 


Rhabarbar mit 2 Gran calzinirter Magneſia gege⸗ 
ben worden iſt, fo dient das Boraxſaͤftchen vor⸗ 
treflich. Man nimmt + Quentchen gepulverten 
Borax, 1 Loth Roſenwaſſer und eben ſo viel der⸗ 
gleichen Roſenhonig oder Himbeerſaft und giebt alle 
Stunden einen Koffeeloͤffel voll. Waͤre dabey aber 
das Kind ſchwach, haͤtte trockne Hitze, aufgetriebe⸗ 
nen Leib ꝛc. ſo iſt ſogleich der Arzt zu rufen, weil die 
BEHRENS ſonſt toͤdtlich 1 koͤnnte. 


Die Kleinen ſollen täglich ein eee Nor- 


gens beym Aufſtehen und des Abends vor Schla⸗ 
fengehen, lauwarm gebadet werden, beſonders ſo 


lange ſie mit der Gelbſucht oder den Schwaͤmmchen 
befaßt ſind. Das Bad iſt das vorzuͤglichſte Mittel, 
die Kinder geſund zu erhalten, und die Mutter wird 
ſich fuͤr dieſekleine Muͤhe hinreichend belohnt finden. 


Spaͤterhin koͤnnen ſie taͤglich nur fruͤh gebadet 
und des Abends uͤber den ganzen Koͤrper gewaſchen 
werden. Den Schwachen miſcht man etwas r 


den Magern aber Milch ag: i 


I. 7 1 40 
Oft entzünden ſich di Augendeckel, endlich 


ſelbſt die Augen bey Neugebornen, und eitern hef⸗ 
tig. Dieſe Krankheit iſt gefahrvoll und man eile, 
bey einem erfahrnen Arzt Huͤlfe zu ſuchen, auſſer⸗ 
dem oͤfters beyde Augen zerſtoͤrt werden Die 
Hebammen geben es irrig der Gelbſucht ſchuld, ſind 
N ſchickliche Kurs zu empfehlen, en 

en 


| 


hen mit einer unbegreiſtichen Gelafenpei die Ar⸗ 
men fen | 
4,76. 

rail ift 8 den Kindern Schlaf⸗ 
| und Beruhigungs mittel zu geben, ſie beſtehen nun 
in Theriakoder andern dergleichen Arzneyen. In 
alle iſt, fuͤr dieſe zarten Geſchoͤpfe, hoͤchſt ſchaͤdliches, 
Opium gemiſcht, womit fie vergiftet und zur ewi⸗ 
gen Ruhe befoͤrdert werden. Viele Eltern, beſon⸗ 
ders Handwerks ⸗ und Tagloͤhnersleute, begehen 
dieſes Verbrechen ſehr oft, und erſt kuͤrzlich er» 
wartetete eine unvernuͤnftige Mutter, nach einer 
gegebenen Portion Theriak, vergebens auf das 
Wiedererwachen ihres Kindes. — Die Unruhe 
hat entweder ſchlechte Pflege, Diaͤt und Milch oder 
eine Krankheit zur Urſache und muß von einem 
en 1 werden. 


Gehen die bee ſo allgemein und oh⸗ 
ne Erfolg beſtrittene Gewohnheit, die Kinder fo- 
gleich nach der Geburt und dann ſpaͤterhin taͤglich 
dreymal mit einer unverhaͤltnißmaͤſſigen Menge oft 
ſchlecht gekochten Mehlbreyes oder in Caffee ge⸗ 


weichten Eyerbrodes zu fuͤttern, weiß ich kein an⸗ 


ders Mittel, als an die Vernunft der Eltern zu 
appelliren, daß ſie doch einmal die Natur und ih⸗ 
re Vorſchrift hoͤren und uͤberdenken moͤgten: wie 
viele ihrer Kinder ſchon todgefuͤttert worden, und 


welche traurige Geſchoͤpfe die aus lauter Bauch be⸗ 


ſtehende Ueberbleibſel find. Den Hebammen aber 


waͤre zu empfehlen: ſich beſſer von der Structur 
O 4 des 


— 


= 


des Kindes gberbuupt beſonders aber von der 
Groͤſſe, Beſchaffenheit und Verrichtung des Ma⸗ 


gens und der Eingeweide unterrichten zu laſſen, 


zu welcher Lection auch die ſtarrſinnigen Kinder⸗ 

frauen und dergleichen alte Rathgeberinnen hin⸗ 
zugeführt werden ſollten. Man kann ſich uͤber⸗ 
dies nichts ekelhafters denken, als die Weiſe, mit f 


welcher der Brey gewoͤhnlich gereicht wird; jeden 


Biſſen nimmt zuvor die Mutter, Magd oder Waͤrte⸗ 
rin in den Mund, vermiſcht ihn mit ihrem, oft durch 
faule ſtinkende Zaͤhne und dergleichen Zahnfleiſch 


(mit veneriſchem Eiter) ꝛc. verunreinigten Speichel, 
und gergifteh damit fehr oft das heſunpeße an 

5. 78. 
Kinder/ die geſaͤugt werden, lege man 0 4 


bis 6 Stunden nach der Geburt an die vorher mit 
warmen Seifenwaſſer wohl abgewaſchene Bruſt, 


und ſehe, ob ſie ſchon Milch finden, in Er⸗ 


mangelung derſelben aber koͤnnen ſie recht gut 24 


Stunden ohne Nahrung bleiben. Die Milchſchot⸗ 
te kann hier gleichzeitig als Anfeuchtungsmittel 


dienen. Leidet das Kind keinen Mangel an Milch/ 


ſo braucht es keine andern Nahrungsmittel; nach 
ohngefaͤhr 3 oder 4 Monaten kann man ihnen 
taͤglich eine oder nach Befinden zwei Mahlzeiten 


von 2 bis 3 Eßloͤffelvoll der bochten fenen 


Seien geben. 
| 9. 79. 


Kinder ‚ die mutterlos erzogen Werber be⸗ | 
fommen 4 bis 6 Stunden nach der Geburt die 
perfüßte RUE. welche von 2 zu 2 Stun⸗ 

den 


— . U Eng u en 


den Coffeeloͤffelweiſe gereicht wird. Jede Portion 
kann einen guten Eßloͤffelvoll betragen; damit wird 
24 Stunden oder uͤberhaupt ſo lange fortgefahren, 
bis die Ausleerungen nicht mehr braun, ſondern na⸗ 
tuͤrlich gelb gefärbt find, darauf ſie einige Tage, ehe 
ihnen Brey gegeben wird, mit bloßem . 
halb Milch und Waſſer, genaͤhrt dee 
0 80. 


9. i 
Da die Speiſen doch Breye oder dergleichen 


Suppen ſeyn muͤſſen, fo bereite man fie aus zer⸗ 
riebenem Zwieback oder hartgebackenem und unge⸗ 
ſaͤuerten Waizenbrod, aus feinem Gries, dem weiſ⸗ 
ſeſten aber getrocknetem Waizenmehl, geſtoſſenem 
Reiß, auch Hirſe; ſelbſt klar zerriebener Erdaͤpfel⸗ 
brey, feine Habergruͤtze, Hendel in Fleiſchbruͤhe 
oder Milch gekocht, Sagoſuppen, Gerſtenſchleim, 
ee gut zu verdauende Nahrungsmittel. 
Mit dieſen Speiſen wechſelt man taͤglich ab 
und ſieht beſonders bey deren Zubereitung darauf, 
daß man gute Milch nehme, die Breye wohl, aber 
ja nicht zu dick koche, ſondern ſo, daß ſie die Dicke 
eines Milchrahms behalten; jeder Portion kann 
bey magern Kindern ein halber Eyerdotter beyge⸗ 
miſcht werden. Die Milch zu den Breyen und 


zu dem Getraͤnk muß von einer jungen gut und 


ohne Treber gefuͤtterten, nicht range Kuh oder 
Ziege genommen werden. 
ier | 
Die leichteften und beſten Spetfenl ſo wie 
das Getraͤnk, wuͤrden dem Kinde ſehr ſchaden, 
wenn man ihm ſtarke Mahlzeiten davon gaͤbe. 
D 5 Man 


W 


Man merke: daß bat Magen eines heute lhrneh . 
Kindes nicht mehr als 3 mittelmaͤſſige Eßloͤffel 
voll Milch faßt, und davon ſchon ſehr beſchwer⸗ 


lich ausgedehnt wird, daher auch einzuſehen iſt, 


daß ein einziger Eßloͤffelvoll Brey mit hoͤchſtens 


2 Eßloͤffelvoll Getraͤnks, aber erſt in ein paar 
Tagen nach der Geburt, fuͤr eine Mahlzeit hin⸗ 
reicht. Dieſer Mahlzeiten find anfangs 2; nach 
3 bis 4 Monaten koͤnnen drey Mahlzeiten ftatt 
haben. Nur nach dem Wachs thum des Koͤrpers 
wird mit der Speiſe⸗ und Getraͤnkportion geſtie⸗ 


gen, und nie mehr als die beſtimmte Gabe ge 


reicht. Zu trinken wird natuͤrlich taͤglich mehr⸗ 
mals zwiſchen den Mahlzeiten gegeben; doch haͤlt 
man uͤberhaupt in Ruͤckſicht der Zeit wo moͤglich 
ſtrenge Ordnung. 

Ein vortrefliches Nahrungsmittel für ſchwa⸗ 
che und magere Kinder, die oft die beſte Milch 
nicht vertragen koͤnnen, iſt, eine gute aber nicht 
fette Fleiſchbruͤhe in welcher etwas Wurzelwerk 
z. B. gelbe Ruͤben, Skorzoneren mit einigen Koͤr⸗ 
nern Gerſte oder Reiß, gekocht ſeyn, dann auch 
ein Meppen beygemiſcht werden kann. 

d. 82. 

Zeitig und ſchon im zweyten halben Jahre ge⸗ 
woͤhne man die Kinder an Gemuͤſe und Fleiſch, 
welches beydes klar gehackt gegeben wird. 

Die an ſich ſchon unſtatthafte Meinung: 
daß Kinder, die Fleiſch ſpeiſeten, mehrere und 
boͤsartigere Blattern bekaͤmen, hat eine mehr⸗ 
faͤltige und gewiſſenhafte Erfahrung nicht nur wi⸗ 


* 


derlegt, 


, e eee I 
verlegt „ſondern gerade das Gegentheil darge: 
11 an. A | : 


3 5 5 ö. 83. N 
„Daß der Gebrauch der Sullee äufferft eckelhaft, der 
SGeſundheit überhaupt beſchaͤdigend iſt; daß ihn ſchon 
viele Kinder zuruͤckgeſogen haben und daran erſtickt 
ſind, muß wohl eingeſtanden werden; auch daß er die 
erſten Zaͤhne zerſtoͤrt, fie faul und vor der Zeit ausfal⸗ 
lend macht, welches für die noch in der Kinnlade ver- 
borgenen Keime der zweiten Zähne und alſo für das 
ganze Leben beſtimmte ſo koſtbare Gebiß, groſſen Schar 
den bringt, iſt ebenfalls durch die taͤgliche Erfahrung 
erwieſen. Sogar Hunde, die öfters Zuller zernagten, 
verlohren ihre ſcharfen und feſten Zaͤhne, ſie wurden 
ſproͤde uud brachen aus. 


Benehmen der Hebamme bey ſcheintodten 
a Kindern. 8 


.. 5 

An allen ſcheintodten Kindern, die nicht mit Zei⸗ 
chen der Faͤulniß zur Welt kommen, muͤſſen Belebungs⸗ 
verſuche gemacht werden. Zu nachlaͤſſig hat man bis⸗ 
her dieſen wichtigen Gegenstand behandelt. Die Ger 
duld und Wiſſenſchaft erſtreckte ſich auf ein Bischen 
Reiben, Lufteinblaſen und Einfloͤßen eines matten Li⸗ 
quors; that dieſes nicht ſogleich den geſuchten Effeet, 
fo wurde alle weitere Mühe für unnuͤtz und die Frucht 
für todt erklät 
85 


§. 85. 

Guten und vernünftigen Eltern, wie nicht weniger 
den Hebammen, liegt es oh, bey der Geburt eines 
B Kindes, einen geſchickten Wundarzt, der mit 
em ganzen Rettungsapparat verſehen iſt, ſogleich tus 
en zu laſſen. Bis dahin wende die Hebamme unter 
eobachtung kleiner Ruhezeiten und ohne Webereis 
lung nachfolgende Vorſchrift mehrere Stunden durch 
abmechfelnd und gewiſſenhaft an: 1) Schwach und 
leich ausſehende Kinder laſſe ſie bey ungeloͤſeter 
Nachgeburt * pulſirender Nabelſchnur noch einige Zeit 

u Verbindung mit der Mutter und verſuche dabey, das 
Blut aus der Nabelſchnur in das Kind zu ſtreichen. 
Dagegen werden 2) die Kinder, die ſchwer, We e 
AR 8 en, 


* 
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len, ſchwarz und ſcheintod geboren worden und wo die 
Nabelſchuur von Blute ſtrozt, ſogleich von der Mutter 


getrennt und etwas Blut aus der ununterbundenen Na⸗ 
belſchnur gelaſſen. 3) Reinige fie dem Kinde den Mund 
von Schleim, mit einem in Waſſer getauchten Laͤpp⸗ 


chen; 4) bringe fie es in ein lauwarmes Bad, in wel⸗ 
chem Wein, Salz oder auch Senfmehl iſt gethan wor⸗ 


den, und reibe es daſelbſt über den ganzen Leib mit ei⸗ 
nem Schwamme, endlich mit Flanell, reize die Naſe 


und den Gaumen mit einer Feder, reibe eiwas zerfiofe 
ſenes Salz auf die Zunge, 5) nehme ſie es zuweilen aus 


dem Bade und gebe ihm mit platter Hand einige Schlaͤ⸗ 


ge, die den ganzen Koͤrper erſchuͤttern muͤſſen, vor den 
Hintern; hierbeh muß das Kind entweder anf der rech⸗ 
ken Seite liegen, oder man hält es ruͤckwaͤrts in ſitzen⸗ 
der Stellung unter den Schultern; 6) man bringe es 


aus dem Bade, mache es trocken und wickele's in ger 
waͤrmte Betten. 7) Blaſe ſie ihm auf das behutſamſte 
Luft ein, buͤrſte die Fußſohlen und gebe Klyſtlere von 
Wein, auch von Salz und Waſſer. Hat dieſes noch 


nichts gefruchtet, ſo werde das Kind auf ein mehrfach 


zuſammengelegtes Tuch auf die Erde gelegt, eine Perſon 
ſtelle ſich auf einen Stuhl oder Tiſch und laſſe aus ei⸗ 
ner Theekanne oder andern Gefäße, kaltes Waſſer ſtark 
tropfenweiſe oder in einem kleinen Strome auf das Kind, 


heſonders in die Gegend des Herzens fallen. Das ab⸗ 


wechſelnde Anſpritzen mit kaltem Waſſer aus der gerei⸗ 
nigten Klyſtirſpritze auf die Gegend des Herzens, iſt 
ebenfalls anzuwenden. Si DER 
Das Elublaſen der Luft muß mit der größten Be; 
hutſamkeit und mittelſt einer blegſamen Roͤhre in die 
Luftroͤhre geſchehen, am beſten geſchiehet es durch den 
verbeſſerten Goreyſchen Blaſebalg; man gebe aͤuſſerſt klei⸗ 
ne Portionen, die jedesmal wieder herausgepreßt werden 
muͤſſen. Das frarke Lufteinblaſen durch einen Menſchen, 
erſtickt gewiß den ſchwachen Lebeusfunken. Dieſes Ein 
blaſen müßte uͤberdies von dem geſundeſten Menfchen ge 
ſchehen, denn der an ſich giftige Athem einer alten auch 


ungefunden Hebamme würde toͤdtende Wirkung aͤuſſern. 


Beſſer iſt es, das Kind mit offenem Munde gegen einen 


friſchen Luftſtrom zu halten. Nur der vorbereitete Wund⸗ 
arzt kann die Hauptmittel, die n eee | 
ret⸗ 


ſirte oder Lebensluft, einen maͤſſigen Brenneylinder, 


zende Einſpritzungen in den Magen, (vielleicht bey ausge⸗ N 


bluteten Kindern die Transfuſton!) anwenden. 
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